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Zahlensymbolik.
Eine culturhistorische Skizze von Prof. A n t o n  N a g e l e .

(N ach träge ,  R andglossen  und  B erich tigungen  zum  vorjährigen  S chulprogram m e.)

Zu 8. 20, Z. 7 v. o.:*) G ötzinger, Reallexicon p .  1097 m a c h t  m it  R e ch t  
zu r  Z ah l „S ec h s“ die lakonische B em erkung  „sehr  s e l te n .“ Doch lassen sich 
im m erh in  einige in te re ssa n te  Fälle ,  wenn auch  n ich t g e ra d e  d e n  deu tschen  
A lte r th ü m ern  en tnom m en, verzeichnen.

Kronos e rh ä l t  vom G otte  T h a u t  s e c h s  Flügel,  vier an  den  Schu lte rn ,  
zwei am  K opfe ;  von je n e n  w aren  zwei ausgeb re ite t ,  zwei a b e r  h iengen  e in ­
gezogen  herab .  A ehnlich  h a b e n  a u c h  in d e r  Visio des Je sa ia s  (VI. 1— 4) 
die S eraph ine  sechs Flügel. (Vergl. J e s a ia s ’ G esicht in „des K naben  W u n d e r ­
h o r n “). In g le icher  W eise  h a t t e  Sam m ael,  d e r  obers te  d e r  Teufel u r sp rü n g ­
lich, weil e r  ein re ine r  S e ra p h  war, sechs Flügel, die e r  n ach  d e r  L eh re  d e r  
R a b b in e r  am  E n d e  d e r  Zeiten  du rch  eine neuerliche M etam orphose wieder  
erhä lt .

Die indische Mythologie k e n n t  die s e c h s  K ri t ika ’s, Nymphen, d ie m it 
d e r  unvergle ichlich  edlen  Milch ih re r  B rüste  den s e c h s h ä u p t ig e n  K ar t ik a  
n ä h re n  —  d e r  M ythus w ird a u f  die P le jaden, die bei den a l ten  Ind iern  als 
S echsges ti rn  aufgefasst w urden  o d er  a u f  die Jah resze i ten ,  deren  d ie In d e r  
s e c h s  un te rsch ieden , gedeu te t .

K artika ,  d e r  ba ld  nach  se iner  G eb u r t  auch  K u m a ra  g e n a n n t  wurde, ist 
d e r  Sohn d e r  G an g a  und  diese e rsc h e in t  n u r  als eine an d e re  Bezeichnung 
für  Parw ati ,  von d e r  B aldäus  fo lgenden Mythus m i t th e i l t :  P a rw a ti  b ad e te  
sich einmal, als ih r  s e c h s  W e b e r  begegneten .  Diese verlieb ten  sich in die 
G ött in  u n d  d a  sie ih re  L iebe n ich t  u n e rh ö r t  lässt, wird sie schw anger.  Sie 
spe it  d an n  aus u n d  au s  ih rem  Speichel b i lde t  sich ein Kind, das  s e c h s  
A ntlitze und  zwölf A rm e b ekom m t und  den s e c h s  W ebern  völlig g le ichs ich t 
und S u b ra m an ja  g e n a n n t  wird.

B e k an n t  is t  auch  die Auffassung d e r  a l ten  E tru sk e r ,  w ornach  die W elt 
bis z u r  E rscha ffung  des M enschen 6000 J a h r e  bes tand ,  die sich m it d e r  
cha ldä ischen  V ors te llung zusam m enbringen  lässt,  d ie in dem  Briefe des B a r ­
n a b a s  gipfelt,  w ornach  d ie W elt  im  6000. J a h r e  zu G runde  gehen  soll. (Vgl. 
auch  Z o ro a s te r ’s Eschato logie) .

Die s e c h s  Schöpfungstage d e r  Bibel finden eine P ara l le le  in  den  s e c h s  
Zeitfolgen, in w elchen O rm uzd die Schöpfung herste llte ,  w ornach  e r  m it  den 
Himmlischen das  F es t  d e r  G ah a n b ars  begieng. Die P arsen  feiern zu r  E r ­
inn e ru n g  d a ra n  zu s e c h s  versch iedenen  Zei ten  des J a h re s  ein fünf Tage  
w ährendes  Fest.  D as  e rs te  d ieser  F es te  beg inn t m it dem  ers ten  T ag e  des 
Ja h re s .

*) Die Zählung erfolgt nach der Paginierung des Schulprogramms; nach dem Separat­
abdruck ist statt 8. 20 zu setzen 8, 2.
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In A then  g a l t  d e r  s e c h s t e  T hargelion  (Mai) als ein Glückstag . S ok ra tes  
w urde d a  g eb o re n ;  an  diesem  T age  w urden  die S ch lach ten  von Salam is,  
I’la tää ,  Mykale, G augam ela  g esch lagen ;  derse lbe  T ag  ist A lexander des Grossen 
G eburts-  und  T odestag .  (Aelian Verm. N achr.  II,  25).

Bei den W ilden  schein t  die Z ah l „S echs“ ungle ich  häufiger  vorzu­
kommen.

N ach  Catlins  Berich te  g lauben  die T sch a k ta s - In d ia n e r  in N ordam erika ,  
die Seele m ache  n ach  dem  Tode eine grosse Reise in den  W esten  und  müsse 
ü b e r  einen gew altigen und  überd ies  re issenden  S trom  setzen, ü b er  den  n u r  
ein g la t te r ,  ab g e ru n d e te r  K iefe rs tam m  geleg t  ist. Aehnliche V ors te llungen  
begegnen  auch  bei ä n d e rn  Völkern Nord- und  S ü d a m e r ik a ^  n ich t  selten, sie 
sind auch  a u f  Ja v a  heimisch. V erw and t is t  übr igens dam it  die m o h a m ­
m edan ische  Sage  von d e r  Brücke E s -S ir a t  u n d  die jü d isch e  von der  Höllen­
brücke .  Bei den  Po lynesiern  w ird die Brücke durch  einen N achen  ersetzt .  
Jense i ts  des  S t ro m es  deh n e n  sich die schönsten  J a g d g rü n d e  aus. Allein an  
d iesem Ufer s tehen  s e c h s  Menschen, die m it grossen S te inen  nach  d en  Seelen  
werfen. Die G uten  er re ichen  es n ich ts  des toweniger,  die S ünder  ab e r  ru tsch e n  
aus u n d  werden von dem  1000 F uss  tiefen A bgrund  verschlungen. (Verw andt 
m it  d ieser  Sage ist , was Tylor „R ese a rch e s“ etc. m it th e i l t :  Die G rön lände r  
g lauben , die Seele  eines V ers to rbenen  ziehe nach  T ornga rsuk ,  dem  L ande ,  
wo ewiger S om m er und  ewiger T a g  herrsch t ,  wo gutes  W asser,  Vögel, Fische, 
S eehunde und  R e n n th ie re  in unerschöpflicher  F ülle  vo rhanden  sind, die m an 
ohne Mühe fangen  u n d  lebend ig  in Ungeheuern  Kesseln kochen  kann . Die 
Reise in  d ieses gesegne te  L an d  is t  a b e r  un g eh e u e r  schw ier ig ;  d ie Seelen 
m üssen fünf T age  la n g  eine abschüssige E isbahn  h inun te r ru tschen ,  die mit dem 
Blu te  ih re r  V orgänger  b esu d e l t  ist. Besonders  gefährlich  ist  diese Reise im 
W in te r  ; d an n  kann  die a rm e  Seele den  zweiten T o d  finden und  nichts b le ib t  
m ehr  von ih r  ü b r ig )

Am G abun  d a u e r t  die T ra u e r  um den  vers to rbenen  König  s e c h s  T age  
und  ebenso lange  w ähren  die F es tl ichke iten  oder  r ich t ige r  die Orgien a n ­
lässlich der  K rönung  des neuen  Königs.

Bei den  N a m a -H o t ten to ten  n a h m  d e r  Gurikhoisib, d. i. d e r  ers te  Mensch 
s e c h s  Spiesse, als  e r  ausgieng, das  W asse r  zu  beschauen . E r  tran k ,  die 
s e c h s  Spiesse in d e r  l inken ha l tend ,  m it  d e r  r ec h ten  H and. S eitdem  tr inken  
die N am a, w enn sie a u f  d e r  J a g d  sind, das  W asse r  in ähn l iche r  W eise .

Zu S. 20, Z. 4 v. u. : Die Z ah l „ E in s “ is t  besonders  auch  im S p rüch -  
w orte  häufig  anzutreffen . Ich  e r in n e re  d a  zunächs t  an  das  a l tg r iech ische  
S p rü c h w o r t :  „E ine Schw albe m a c h t  ke inen  F rü h l in g .“ Die m ann ig fachs ten  
V arian ten  desselben  begegnen  uns  be i  den verschiedenen V ölkern und  Volks­
s täm m en germ anischer ,  rom anischer  und  slavischer Herkunft.  Das G eg ens tück  
dazu ist  das  deu tsche  S p rüchw ort :  E ine  K rä h e  m a ch t  keinen  W inter .  Die H o lländer  
nennen  an  S telle d e r  K rähe  die E ls te r ,  die E n g lä n d e r  die Schnepfe .  E in  
i ta lien isches S p rüchw or t  l a u te t  w ied e r :  E ine  Blume schafft n ich t  den  F rü h l in g  
o der  eine Blume g ib t  kein  G ew inde; wie denn  auch  die D änen s a g e n :  E in e



Blume m a c h t  noch keinen  Kranz.  A nders  la u te t  es bei den Russen : E ine
Blume m a c h t  ke inen  G ar te n  u n d  w ar’ sie se lbs t  eine Rose.

W eitläuf iger  i s t  ein an d e res  russisches Sprt ichw ort :
E in  G rashalm  m a c h t  keine W iese ;
E ine  F ed er  m a c h t  keinen Pfühl ;
E in  H aa r  m a c h t  noch keinen Pelz ;
E ine  T ra u b e  m a c h t  noch ke inen  W einberg .

Im L et t ischen  heiss t es :  E in  B la t t  m ach t ke inen  Baum, im Tschechischen, 
P o ln ischen  (Ober-Schlesien) und  in d e r  E w e-S prache  : E in  Baum  m ach t ke inen  
H a in ;  im I ta l ien ischen : E in  D orn  m a ch t  keinen  Z aun . Im  T am ulischen  g il t  
das  W o r t :  Um m it  den  F ingern  zu  knacken ,  gen ü g t  d e r  F in g e r  n ic h t ;  im 
T ü rk isch e n :  E ine  I la n d  k la t s c h t  n ich t  (ähn lich  im I l in d o s ta n isc h e n ) ; im 
N eger-F ranzös ischen  : E in  F in g e r  kann  n ich t K ala lu  essen. Im  I ta l ien ischen  : 
E ine Nuss im Sack  k la p p e r t  n ic h t ;  im Dänischen : E in  Schill ing  in der  T asche
klingt n icht.  D er D eu tsche  sag t  : Aus einem Reis w ird  kein  Besen ; d e r  Russe :
E in e  Welle m a c h t  kein M eer ; d e r  I ta l ie n e r :  E in  Korb W ein trauben  m a ch t  
noch keine W ein le se ;  d e r  D ä n e :  Ein Tropfen I lon ig  m a ch t  das  M eer n ich t 
süss ; d e r  K roa te  : E in  J u d  m a ch t  ke inen  M a rk t  ; d e r  L a te in e r  : E in  Mann 
m a ch t  keine S ta d t  etc. (Vgl. das S prückw or t  als Kosmopolit v. Id a  von 
Düringsfeld, Lpz. 1863.

Zu 8- 21, Z. 21 v. o . :  Bei den  K abbalis ten  w urde  dann  freilich die 
Z ahlenm yst ik  m it e iner  W eitläufigkei t  und  Spitzfindigkeit  betrieben ,  die an 
die M ethode d e r  Scho las ten  lebhaf t  genug  e r innert .  Dass es sich die m oderne 
Mythologie n ich t en tgehen  liess, auch  da  b re i tspu r ige  und  m e h r  oder  m inde r  
s innre iche  C om binat ionen  zu Tage  zu fördern, sei n u r  nebenbei bem erk t.

D ort wo es sich um  g rössere  Zahlen  hande lt ,  haben  wir es zweifellos 
mit m ysteriösen  Z ah lenste l lungen  zu thun ,  die d e r  p r ies te r l ichen  Muse ih r  
Dasein danken . Bei den  e infachen Zah len  ist  en tw eder  die na tü rl iche  Beob­
a c h tu n g  oder  eine gew obnheitsm ässige  Amplification m assgebend  gew orden  ; 
in le tz te re m  F alle  sp ie lte  n a tü r l ich  auch  die Vorliebe für  die eine o d er  die 
a n d e re  Z ah l eine erheb liche  Rolle. I n  d ie se r  H insich t w äre  wohl die Zahl 
„ N e u n “ als d ie hl. Z ah l  d e r  Germ anen , die Z ah l „S ieb en “ als die d e r  O ri­
en ta len  ( insbesondere  der  Semiten),  die Zahl „V ie r“ als die d e r  R om anen  
zu bezeichnen. Von den  beiden  e r s te m  Z ah len  w ird noch  sp ä te rh in  genugsam  
d ie R ede  sein ; in Bezug au f  die Zahl „V ie r“ mögen a b e r  an  d ieser  Stelle 
einige B em erkungen  g e s ta t te t  werden. Im  F ranzösischen  g ib t  es eine Reihe 
b em erkensw erte r  R edensar ten ,  in  denen  „ q u a t r e “ vo rkom m t,  so q u a tre -  
cpices, ein G em enge von Nelken, Muskatnuss, Pfeffer und  Zim m t oder  I n g ­
w er;  à  q u a t r e - épingles, in voller W ichs ;  qua tre-f leurs ,  B rus tthee  aus viererlei 
B liithen; qua tre -fru its  ja u n es ,  O rangen, Citronen, b i t te re  P o m eran z en  und  
C itronaten  ; ~  rouges, E rd - ,  S tachel- ,  H im beeren und  Kirschen ; m ottre  l ’kom m e 
à  q u a tre -p a t te s ,  den  M enschen zum  T hie re  h e rabw ürd igen  ; couper  du fil à  
quatre ,  sich m it  geringfügigen Dingen beschäft igen ; courir  les q u a t re  coius 
e t  le milieu de  la  ville, unm ässig  viel herum laufen  ; à  q u a t re  pas  d ’ici, g an z  
in  d e r  N ähe ; de  q u a t re  sous, wertlos  ; se te n i r  à  qua t re ,  sich die g röss te
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G ew alt antlmii ; se fair  ten ir  à  qua t re ,  sich sc he inba r  sch lagen  wollen 
(w üthend  sein); m o n te r  uti escalier q u a t re  à  q u a t re ,  e ine T re p p e  h inaufeilen  ; 
q u a t re  à  q u a t re  e t  le re s te  en gres,  in g rösser  Eile, ohne n achzusehen  ; 
avoir  de  l ’espri t  corame quatre ,  se h r  k lug  se in ;  e t re  fa i t  corame les q u a t re  
cha ts ,  se h r  nachlässig  gek le ide t  sein u. a. m. (Vgl. Sachs, Dict. encycl. 
p. 1264).

W as  G ötz inger  a. a. 0 .  zu r  „Vierzahl* beibriug t,  is t  n ich t viel ; es wäre 
doch wohl du rch  E iniges zu  e rgänzen  gewesen. So h a t  Morold, T r i s ta n s  
G egner im Zw eikam pf V ier-M ännerk ra f t ;  d e r  M erseburger  Z au b e rsp ru c h  führt  
uns vier h im m lische F ra u e n ,  S indgund  u n d  Sunna, Volla u n d  F r i)a  vor, die 
vergebens den v e r renk ten  Fuss von Balders  Foh len  zu heilen  versuchen. In  
ba ir ischen  A cten h a t  die H exe  ein vierbeiniges W e rk zeu g  zum „M äuse- oder  
F a c k e lm a c h e n “ (Grimm Myth. II,  912 ) ;  in IConrads von W ü rz b u rg  „go ldene r  
S chm iede"  ll iesst M arien ’s Trost,  wie die P arad iesesflüsse  nach  vier Seiten ; 
vgl. auch  das „ W u n d e r h o r n “ S tro p h e  II:

W ie lieblich, a r t ig  und  schoen 
Die F ra u e n  sich ansehn !
E in  Horn t ru g  seine Hand,
D aran  vier go ldne Band.

D er b e rü h m te  R osengar ten  des Zwergkönigs L aurin  h a t  vier goldene 
Pforten. Die K rone  des  baby lon ischen  D rachen  h a t  in den frauzüs. u. italien. 
P ropheze iungen  Merlins vier E d els te ine  ; vier H irsche  nagen  nach  d e r  E d d a  
au  den Zweigen d e r  W eltesche.

Das „ Z a u b e rfo h len “ im russischen H eldenepos  h a t  n u r  vier Z ä h n e ;  im 
serbischen L iede (M arko’s G eschw is te rbund  m it d e r  W ila) sp r in g t  d e r  S charaz ,  
Marko’s Pferd, vier L anzen  lang  in d ie  W eite ,  als e r  die W ila e rb l ick te ;  in 
dem  Liede „ E n t fü h ru n g  d e r  schönen Ik o u ia “ g ü r te t  T heodor  von S to la tsch  
v ie rm al die Ju n g f ra u  Ikon ia  (Talvj I, 180, 269). F e rn e rs  „L iebesgesp räch“ : 

W eicher , L iebs te r ,  d ü n k t  m ich Deine Rechte,
Als v i e r  Kissen, wärens auch  die weichsten.

Bis zum vierten  K iefernwald g e h t  d e r  Jü n g l in g  in „Glückliches F in d e n “, 
bis e r  d ie G eliebte sch lafend  findet, ln  „G rab t  mir  ein G ra b !"  ist  d e r  W unsch  
geäusse rt ,  dass  es vier L an z en  lang  sei.

R osenfarbene  Seide verw ende t das  M ädchen um vier D uca ten  für das 
H als tuch  o d er  S chu lte r tuch  des G e lieb te n ;  so in „das M ädchen an  den 
A h o rn “ . (Vgl. auch  „das p räch t ige  H e m d e “); vier Zauberb r ie fe  verfasst d e r  
zornige S to jan  in „ L ieb esza u b e r“, die Schw ester  Iwans zu behexen . Im  Liede 
„d e r  Zw eikam pf“ versp r ich t  W u k  Je r in i tsc h  d e r  ju n g e n  T ürk in  Haikuna ,  
wenn er  ih ren  H errn  besiege, vier D ienerinnen zu kaufen  —  a n d e re  vier, die 
e r  im K am p f  erbeu te t ,  s tehen  b ere its  in se inem  Hofe (Talvj II, 65 ,  66, 83, 
131, 132, 194, 295).

Auch aus  a n d e r e n  Mythologien w ären  Beispiele für  die Verw endung der  
Vierzahl zu nehmen. So h a t  bei Eusebius (F ra g m e n t  des S anchun ia thou ,  durch  
Philo von Byblus ins Griech ische überse tz t)  U ranus  v ier  S öhne :  Ilus, Betylus, 
D agon und  Atlas. D er  erste ,  I lus o d e r  Kronos, e rh ie l t  vom G otte  T h a u t  vier
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Augen, zwei vorn und  zwei rückw ärts ,  wovon zwei s te ts  schliefen um auzu-  
zcigen, dass  K ronos im Schlafe wache und  w achend  schlafe.

B rah m a  h a t  vier G esichter,  ihnen  en tsp rechen  die 4 Vedas und  die 4 
Kasten  d e r  In d e r :  Vischnu sonde r te  sich in 4 Theile in d e r  Speise, die Da- 
sa ra d h a ,  König  von Ayodya, von B rahm a e rh ie l t  u n d  leb t  in den Söhnen  des ­
se lben in ve rsch iedener  P o ten z  fort. Die höchs te  P o ten z  ist  R a m a ;  sein 
B ru d e r  L akschm an  h a t  ein G espann  m it  vier weissen Rossen (Abbildung im 
M useum d e r  Borgia).  R a m a  se lbst e rsche in t  m it  4 Arm en (Niebuhr, Reise II, 
Taf. 7), ebenso Sri, die ind ische Ceres und  Krischnu, a n  dessen G ebur t  sich 
eine Sage, d ie dem beth lem itischen  K inderm ord  völlig älmelt,  knüpft.  A uf 
K risch n a’s Befehl w urde das  grosse P fe rdeopfe r  eingeführt ,  das  a u f  einem 
auser lesenen  P la tze ,  d e r  die G es ta l t  eines V i e r e c k s  hab e n  m usste , begangen  
wurde. (V ier w ar auch  die dem  B uddha  heilige Zahl,  die in se inem  Leben  
häufig v o rkom m t;  auch  w ar  ihm  d e r  v ierte  W ochen tag  geweiht. Die B ud­
dh is ten  the ilen  die Zei t  in  vier Kalpas  o d er  E pochen .)  In te re s san t  ist, dass 
Qiva, d e r  höchs te  Gott, 4 X 4  H ände  hat ,  zum Zeichen, dass, wie die darm igen  
G ö tte r  eine alle  M enschenkra ft  übers te igende  K raft besitzen, e r  eine Gewalt 
inne ha t ,  wie kein a n d e re r  Gott. E ine E m a n a t io n  Qiva’s is t  D herm a,  e r  wird 
in den ind ischen  Tem peln  a u f  e inem  4eckigen, unförm lichen Fussgestell ,  dessen 
E ck e n  Säulen tragen ,  abgebilde t .  Man ga la  (Mars), aus  den  A ugenbrauen  
Qiva’s en ts tanden ,  is t  4häudig .  H e b e rh a u p t  t r ä g t  R a u m  und  Zei t  im  indischen 
M ythus den C h a ra k te r  d e r  Vierzahl.  Von den A egyp te rn  b e r ic h te t  Clemens 
von A lexandrien  : die A egyp te r  t ru g e n  bei d en  K om asien  go ldene G ötte rb i lder ,  
zwei H unde,  einen H ab ic h t  u n d  einen Ib is  u m h e r  u n d  n a n n te n  sie die v i e r  
Buchstaben . Bei den T od tenszenen  erscheinen  u n te r  d e r  B ahre  4 Krüge, au f  
d e ren  Deckeln ein H abichts- ,  Schweins-, Wolfs- und  K atzenkopf  abg e b i ld e t  ist. 
Die näm lichen  4 Genien sind auch  a u f  dem M umienkleide o d er  dem M um ien­
deckel  zu sehen.  V erw and t dam it  sind die 4 fü rsp rechenden  Genien m it  der  
F e d e r  oder  m it  den M usab lä t te rn  in d e r  Hand. D er  aegyptische Apis t r ä g t  
einen viereck igen  Fleck auf d e r  S tirn . Bei den  Babyloniern  erregen  
die  4 hl. A ltäre , fe rners  die 4 P u n k te  bei d e r  D eu tung  d e r  N ativ itä t  unse re  
A ufm erksam keit ; an  cha ldä ische A nschauungen  knüpfen zweifellos die 4 W agen  
des  Z ac h a r ia s  an  (VI, I).  Bei d en  G riechen  he iss t  H erm es rsrprejwo? und 
die ä l te s ten  M ercurs ta ten  sind  v i e r e c k ig e  S teine ,  a u f  denen  ein Kopf sitzt.

Zu S. 22, Z. 12 v. o .: Weiss ist  eine Lieblingsfarbe d e r  Slaven. Belege 
für die A nw endung dieses E p ithe tons  s in d :  G rün, Volkslieder aus  K ra in :  

F re ih e i t :  Komm, mein Vögleiu,
H er  ins weisse Schiösslein.
M öchtest sperren
Mich ins weisse Schiösslein (ibid.)

F e rn e rs  „Der G efan g e n e“ :
„Söhnlein , mein vielliebes,
W as  fü r  Dich zu g e b e n ? “
„ i s t  n ic h t  viel zu g eb e n :
Die drei weissen B u rg e n .“
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„Ein ve rz au b e r te r  P r in z “ :
Bin ein Königssohn, ein junge r,

D er  im xve i s s  en  Schlosse herrsch t .
(Ebenso  an  zwei a n d e ren  S te llen  desselben Liedes).

A ndere  S tellen in „Im  T ode W a h rh e i t" ,  „König M a rk o “, „Des Woie- 
woden J a n k o  H o ch z e i t“, „Vom König M a tja sch “. (Vgl. auch  Talvj I, 92 : 
„Die V e r rä th e r in “ ; I, 9 8 :  „D er k ra n k e  D o jtsch in“ u. v. a.

W ieder an d e re  S tellen s in d :  die weisse T u r te l tau b e  (G rün  a. a. 0 .  32, 
vgl. auch  Talvj II, 28 ) ;  das  weisse Haus (Grün  a. a. 0 .  117; Talvj I, 297 
u. zw. in der  B edeu tung  von G ra b ;  dazu  das weisse G rab  Talvj I, 2 9 6 ) ;  d e r  
weisse H of  (Grün  a. a .  0 .  p .  46 — Talvj II, 333, auch  weisses Brod) ; der  
weisse Mond (G rün  a. a. 0 .  6 4 ) ;  d e r  weisse T a g  (Grün  a. a. 0 .  86 u. 122); 
weisses Käuzlein  (Grün  a. a. 0 .  8 7 ) ;  w eisser S tein  (Grün 9 6 — 97); weisse 
S ta d t  (Grün 126, zu S ta d t  is t  weiss ein s tehendes  E p i th e to n ) ;  w eisser T h u rm  
(Grün  127); weisses G renzland  (Talvj II, 285);  weisse W elt  (Talvj I, 73 — 
d o r t  auch „weisses B o s s“) ; weisse Schenke (G rün  2 1 6 ) ;  weisses Brieflein 
(G rün  131 ) ;  weisses T h a le rs tück  (G rün  105 — ebenda  w eisser  Gulden, vgl. 
p. 118); im deutschen  Volksliede dagegen  spie lt  d e r  „ ro th e “ G ulden eine 
grosse Rolle*), z. B. U h land  Volkslieder p. 3 4 8 :  w urden  uns des pau ren  gülden 
ro t  —  wir wollen lang  darvon  z e ru ;  u. p . 954: Der h e r  von S te in  ein m an  
verlo ir  —  viel roder  gulden bo t e r  d a r fu r  etc.) ; d ie weisse Brust (Grün  
a. a. 0 .  111):

W as t h a t  h ierauf A lenka fein,
Alenka, G regors  Schw ester le in?
Sie zeig t schön schw arze Zöpfchen zwei,
Sie zeig t schön w e i s s e  B r ü s t l e i n  zwei:
H a t  solche Deine Kaiserin  ?

In einem Liede vom H elden Dunaj s c h i ld e r t  F ü rs t  Vladimir, wie sein 
künftiges  W e ib  sein m üsse  : sie soll schön und  klug sein, ih r  Angesich t 
w e i s s  w i e  S c h n e e ,  d ie W angen  m ohnro th ,  die A ugenbrauen  wie Zobel, 
die Augen gleich F alkenaugen .  Die ro th e  F a rb e  ersche in t  in d iesen L iedern  
s e l te n e r ;  ein schönes Beispiel b ie te t  jedoch  G rün  „ T ä u b c h e n “ :

„Dass voll T hau  die S chuhe  Dein,
W o m agst  Du gegangen  sein,

Bei der  N a c h t? “
„ „ W a r  im grünen  W alde  drin,
Wo die schönen T äubchen  sind,

Bei d e r  N acht.
Haben ro th e  W ängelein ,
Schöne, ro the  Schnäbele in,

Bei d e r  N acht.
N ur die T äubchen  lieb t ich fein,
Doch ein einzig’s fieng ich ein,

Bei der  Nacht.

*) Doch wird des rothen Goldes auch hie und da in slavischen Liedern Erwähnung 
gethan, vgl. z. B. Grün a. a. 0 . p. 118.
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H at  das  schönste  Schn ab elvi n,
H a t  das  rö th s te  W äugelein ,

Bei d e r  N ac h t .“ “ (Vgl. auch  Talvj II, 23).
S o n s t  k om m t wohl auch  noch  d e r  ro the  W ein  (bei Talvj häutig) und  

die ro the  S chnur  vor (z. B. G rün  a. a. 0 .  p. 118). In te re s san t  ist die N eben­
e inande rs te l lung  versch iedener  F a rb e n  im südslav ischen  Volkslied. So bei 
Talvj I, 88 „Die V e r rä th e r in .“

Köstlich stehn  d ie weissen W eizenfelder 
U nd u m her  d e r  g rünen  W iesen  Menge,
F liesst h in d u rch  die b läuliche Bojana.

Zu den  häufigsten  Fällen , in denen  das E p ithe ton  „weiss“ au f tr i t t ,  
g eh ö r t  die weisse Hand. Beispiele dafü r  finden sich bei Grün 37 und  49, 
09, 89, 119, 120; Talvj I, 269, 160; J a g ic  Archiv III, 560, 590. Die le tz t -  
c i t ie r te  S telle la u te t :  „Da weinte König Saur, Sohn des Leo, hob den Sohn 
an  den w e i s s e n  H ä n d e n  em por und  s a g te :  W illkommen du h e ld en m ü th ig e r  
Jü n g l in g  (A. Wesselofsky, B e iträge zu r  E rk lä ru n g  des russischen H elden ­
epos). Auch im deu tschen  Volksliede kom m t das  E p ith e to n  weiss häufig vor, 
so z. B. U h land  Volksl. p. 58, 142, 158, 186, 187, 193, 197, 202, 212, 230, 
245, 248, 251, 252, 256, 262, 277, 545, 672, 703. Doch la ssen  sich auch  
an d e rw ä r ts  Belege h iefür f in d en ;  so e rzäh len  die P arsen ,  dass  ih r  k ün f­
t ige r  Erlöser ,  Sosiosch, au f  einem weissen Rosse re i tend , e rscheinen  wird. 
W a s  nun  ab e r  speziell dies E p i th e to n  in Bezug a u f  seine V erw endung in d e r  
s lavischen Poesie an lang t,  so t r i t t  es h ier  in einer W eise auf, dass  es als 
d e r  Inbegr if f  alles Z ar ten ,  Lieben, Schönen und  T heu ren  erscheint .  Ich e r ­
k lä re  mir  dies E p i th e to n  in dem  b ek a n n te n  L iede H eine’s in so lcher  W eise 
am .einfachsten u n d  a n m u th en d s ten  :

Aus a l ten  M ärchen  w inkt es 
H ervor  m it  w e i s s e r  Hand.

(Vgl. Nibell. : w ar t  d a  vriun tliche g e t r iu te t  ir  vii wìziu liant).
Auch d e r  G egensa tz  von weiss, näm lich  schw arz  kom m t in d e r  s ü d ­

s lavischen Lyrik  durchaus  n ich t  selten vor und schwarz h a t  dann  auch die 
gc-gentheilige B e d e u tu n g ;  so Grün a. a. O. p. 40, 47, 76 u. 86 ; auch  g r a u  
f indet  sich häufig, z. B. Grün 42, 96*), ebenso gelb, nam en tl ich  zur  Bezeich­
nung  des Tisches, des  Goldes (im G egensatz  zum deu tschen  Volksliede) d e r  
H a a re  und  d e r  Sonne  (Grün  a. a. O. 96, 102, 195, 116, 118, 122 u. v. a  ) 
G rün k om m t m eist in V erb indung  m it Tisch, L inde oder  W iese vor (Grün 
46, 126 u. a.), im russ ischen  H eldenepos t re te n  dio S a rac en en  m it g rünen  
Schildern  auf, wie dem  griechischen Digenis ein g rü n e r  S peer  zugehört.  Im 
französischen Epos beg e g n e t  d e r  g rüne  H elm ; im deu tschen  Volkslied vom 
U linger  kom m t ebenfalls d e r  g rüne  Schild vor, ebenso im H ildeb rands l iede .

Zu e r innern  wäre  noch an  die A bbildungen R am as,  der  gewöhnlich m it  
g rünem  Gesichte e rschein t  und  an  die Rusallci der  russischen  S age  (B e­
w ohner des S ee’s), die ebenfalls  die g rüne  F a rb e  besonders  lieben.

*) Grün bildet vor allem ein Lieblingsepitheton zu Seidenfaden. (Vgl. Talvj a. a. 0 . 
II, 133 u. a, a. St.)



Zu 8. 22 Z. 20 v. o . ;  „In T rd o g lav “ :
J e tz t  b esp reng t  das  B rüder le in  
D re im al m it dem W eihb runn  sie,
D re im al m it  dem  Salze  sie,
B ren n t  M arienkerze l  an,
L eg t  das  Messkleid a u f  den  Plan ,
D ra u f  an  go ldner  K e t te  fest 
Sich das M ädchen niederlässt,
Doch gew a lt’g e r  K lang erklingt,
Dass er in n e u n  L än d e r  dringt.

F e rn e rs  „Z uru f“ (Volkslied aus  K ra in):
T rinket ,  fresset,
Meines B ruders  B ö s s le in !
D ann he iss t’s laufen 
Bis zum n eun ten  L ande .

Im  russischen  Heldenepos w ird Iw an  von den  Hofschranzen  verläum - 
derisch augek lag t ,  dass  e r  g e p ra h l t  habe ,  e r  würde die schöne  K önigs toch te r  
Anastasia ,  die h in te r  d r e i m a l  n e u n  L än d e rn  in einem unzugäng lichen  M ar- 
m orpa las te  wohnt, r au b e n  und  zu se iner  G att in  m achen .

Zu 8. 22, Z. 25 v. o.: In te re s sa n t  i s t  auch  ein a n d e r e r  Fall,  der  
in einem russischen  L iede vom König Saul vo r l ieg t:  König  Saul z ieh t  mit 
e inem  H eere  aus, um  drei Reiche zu e ro b e rn :  das  la teinische, das  l i tau ische  
u n d  das  saracen ische .  Zu H ause  lässt e r  eine schw angere  F ra u  zu rück  u n d  
e r th e i l t  ih r  den Auftrag, wenn sie eine T o ch te r  gebäre ,  möge sie dieselbe 
g u t  e rz iehen  und  soba ld  sie m a n n b a r  geworden, v e rb e ira th e n ;  b r inge  sie 
a b e r  einen S ohn  zur  Welt, so solle sie ihm  dense lben  zuschicken, so b a ld  ei 
n e u n  J a h r e  a l t  geworden. Die Königin g e b a r  einen Sohn, d e r  den  N am en 
C onstan tin  e rh ie l t ;  als  e r  s i e b e n  J a h r e  a l t  war, w ar e r  so s ta rk ,  wie ein 
zw anzig jäh r iger  Jüng ling ,  b esuch te  d ie Schule  und  en tw ickelte  im m er  m ehr  
eine r iesige K ra f t  — wen er  am  Arme fasste, d e r  verlor ihn  etc. Die weitere 
E rz äh lu n g  m a c h t  es im m er  deu t l icher ,  dass  das  L ied  eine V ar ia n te  des Hil­
deb randsliedes  ist. ( Jag ic ,  Archiv III, 589 fg.)

Zu 8. 23, Z. 15 v. o . :  F e rn e rs  „Der k ran k e  D o jtsch in“ (Talvj 1, 98 ) :  
Schwer e rk ra n k t  lieg t d e r  Woiwode Dojtschin 
In  d e r  weissen F es te  Thessalonich ,
Schwer d a rn ie d e r  se it  n e u n  langen  Ja h re n .

Zu 8. 23, Z. 6 v. u. : In dem  Liede „Tod des D espo tensohnes  J o h a n n e s “ 
la u te t  eine S telle (Talvj I, 273):

Michael g eho rche t  ohne Säumnis,
In d re i  I te ih’n die gu ten  Rosse sp a n n t  er,
E i le t  n ach  dem  w u u derre ichen  K loster,
S a g t  h ie r  alles dem  Maxim, dem  Bischof!
W ie Jo h a n n e s  au f  den Tod e rk ra n k t  se i!
U nd  von dor t ,  so schnell, a ls  möglich, g eh t  er 
Nach dem  a l ten  H of  nach  Berkakossa ,
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S ag e t  d o r t  d e r  M utte r  Angelia,
D ass Jo h a n n es  sich zum K riege rü s te  
U ebers  M eer h in  a u f  n e u n  ganze  J a h re .
K om m en soll sie, um  ihn noch zu segnen.
U nd  die M utter  Angelia s a g te :
W a r te  Michael, du  t r e u e r  Diener,
W a r te  m einer  h ie r  drei weisse Tage!*)

Schliesslich sei auch  noch aus  dem  schönen Volksliede „die B ra u t  des 
Herzogs S te p h a n “ eine hi eher  bezügliche S telle  ausgehoben :

D rob  erzürn t ,  verw ünschet sie (die drei T ad le r )  d ie J u n g f ra u :
„D er  d a  sag t,  ich sei von n iederm  S tam m e,
Nie w u rd ’ ihm ein H erzensk ind  geboren!
D er d a  sagt,  ich sei schlimm, wie die Schlange,
W inde  sich ums Herz  ihm eine Schlange,
U ebe rsom m re  Som m ers in dem  H a a re  ihm,
U eberw in tre  W in te rs  ihm im Busen !
D er d a  t räu m er isch  mich n e n n t  und  schläfrig,
K ra n k h e i t  such ’ ihn heim n e u n  lange  Ja h re ,
U nd  kein  S ch la f  erqu ick  ihn in d e r  K ra n k h e i t !“

*) Die Dreizahl ist in der südslavischen Poesie sehr häufig. Weitere Belege für „drei 
(weisse) Tage“ hieten Talvj I, 68, 141, 235; Talvj II, 277, 361; Grün 116, 117 (vgl. auch 
„W underhorn“ 129, 286, 440, 442, „Uhland Volltsl.“ Nr. 122, 125, 136, 297 a u. b, während 
c „Drithalben“ hat und 294); ferners drei Mädchen Talvj 11, 41, 42, 861, 166; Grün 42 (vgl. 
„W underhorn“ 123, 141, 122, 356); Uhl. Nr. 21 a u. b, 21- (p. 950), 125, 202a, 295, 323 — 
drei Schwestern Uhl. 260 a u .  b ; dreifach Weh Talvj II, 48, 82; Talvj I, 225; drei Jäger 
Talvj II, 48; drei junge Bursche Talvj 11 90; Grün 39; drei Woiwoden Talvj 1, 168, 208 ; 
II, 311, 361 ; drei Wächter II, 57, drei Brüder I, 78; II, 105 (vgl. „W underhorn“ 116: drei 
Jünglinge; „W undh.“ 279 : drei Reiter; „W undh.“ 443 : drei Baginen ; Uhl. Volkslied 43, 116: 
drei Gesellen; 182: drei Fürsten; drei Landsknechte Uhl. 202 b ; drei Ritter Uhl. 257; drei 
helle Kerzen Talvj II, 91; drei Wolken Talvj II, 92; drei Thore T. II, 93; drei (goldne) 
Aepfel T. II, 95; Grün 22; drei Blitze T. II, 95; drei Güter (Geliebte) T. II, 169 ; dreierlei 
Liebesglück T. II, 165; drei Liter Goldes; drei Stiefeln Goldes; drei Lasten Goldes T. I, 162, 
225, 242; II, 174. Interessant ist folgende Stelle Talvj I, 231 (vgl. auch a. a. 0 . 244 u. 253): 

Von der Hütte hieng herab der Säbel,
Der der Griffe drei von Golde hatte,
Und drei Edelsteine an den Griffen;
Wohl drei Kaiserstädte wog das Schwert aul.

Drei Beutel Gold T. I, 231 u. 227. Drei Kampfesstätten T. II, 289; drei Länder Grün 
130; drei Schlüssel Grün 123, drei Rosse Grün 123 (vgl. drei Wagen Wundh. 163; Uhl. 
Volks). 149 a ; drei Rosse, drei Wägen). Drei Jahre T. I, 80; II, 131, 168, 176, 299, 262, 384, 
Grün 82 (vgl. Wundh. 354 ; 3 u. 4 Jahr Uhl. 97a). Dreijährig Fieber (vor Schauder) T. I, 
171. Drei Christenzeichen T. I, 227 ; drei Klöster T. I, 61; drei Saumlasten T. I, 68; drei 
Körner u. drei Weihwassertropfen Talvj II, 77 u. 78; drei Ruthen II, 82; drei Lindenbäume 
T. II, 71, 118 (vgl. drei Laub Uhl. 26, drei Bäumlein Uhl. 29; drei Lilienblätter Uhl. 85; 
drei Lilien Uhl. 97a, 103, 122; drei Kränzlein Uhl. 202 b). Drei Zöpflein Grün 49; drei 
Häupter des Pegam (vgl. Triglav) Talvj II, 97. Drei Monden T. I, 219; II, 361; drei Nächte 
T. I, 141; II, 145 (vgl. Uhl 74 c drei Tag und drei Nächte; drei Uren vor dem Tage Uhl. 
106). Drei Lanzen Grün 113 (vgl. „W undh.“ 130); dreimal schöner, dreimal jünger Talvj II, 
122 (vgl. Uhl, 122 dreimal lieber). Aus des Knaben „Wunderhorn“, Berlin G. Hempel, wären 
weiter noch zu nennen: drei Säulen p. 146; drei Sterne 315 (vgl. Uhl. 76 d) ; drei Vögleiii
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Zu 8. 24, Z. 22 v. o.: is t  die u n tens tehende  A nm erkung  einzuschalten .
Zu 8. 24, Z. 24— 26 v. o. : is t  n ac h  „ a u f t r i t t“ alles zu stre ichen ,  dafür  

e iuzuschalten  : beweisen m e h re re  in te ressan te  S te llen  d e r  I liade u n d  Odyssee.
II. II, 134:
S ind doch b ere its  n e u n  J a h re  des  g ie sse n  Zeus uns vergangen ,
U nd schon s tock t den  Schiffen das  Holz und  die Seile verm odern .

(Vgl. Odyss. III, 118).
E benso  II. II,  205 :

Doch uns schwand das  neun te  d e r  ro llenden J a h r e  vorüber,
Seit  wir al ll i ier  ausharren .

Odyssee XIV, 314 :
N eun der  T ag  i tz t  tr ieb  ich herum .

Ich g laube wenigstens, dass die N eunzahl h ie r  wie an  den  vielen Stellen 
iden tischen  Inhaltes ,  wie sie in d e r  I liade und  Odyssee begegnen, eben  auch  
nichts an d e rs  ist, als eine Amplification, wobei die Möglichkeit keinesw egs 
ausgesch lossen  ble ibt,  dass für den u rsp rüng l ichen  Ansatz ein N a tu rm ythus  
die Directive gegeben  ha t .  W ir  s tehen  h ie r  vor d e r  a l te n  und  noch u n g e ­
lösten S tre i tfrage,  ob H om er oder die I lom eriden ,  d a  sie den theo logischen  
Kern d e r  M ythen fast völlig u n b e r ü h r t  lassen, ü b e rh a u p t  eine K enntn is  davon 
geh a b t  h a b e n ?  S e lbs t  d e r  sonst überaus  vorsichtige C reuzer  m eint e inm al 
(Briefe an  Herm ann),  m an  könne m it voller S icherhe it  annehm en , dass  in 
Hellas, wie in a l len  än d e rn  g eb i lde ten  S ta a te n  des A lterthum s, der  N a t iona l­
m ythus in  d o ppe l te r  A r t  a u fg e tre te n  sei und zwar in e iner  ver t ie f t  th e o lo ­
gischen und  in e iner  ganz äusse r l ichen ,  volksmässigen. Die e rs te re  w ard  von

p. 355; drei Enten p. 358; aus Uhl. Volks!. Stuttg. u. Tüb. 1844: drei Wünsche Nr. 7; drei 
Hosen Nr. 7, 15 b, 36, 75, 113 a u. b, 139 b ; drei Hündlein Nr. 202 a ; drei gebratene 
Tauben Nr. 240 a u .  b; drei Liedlein 74 b; drei Knüttel Nr. 295. Eine Stelle aus Grüns 
Volks!, aus Krain, Berlin 1877, sei hier noch speziell angeführt. Im Liede König Amsel heisst es : 

In jedem Land der Schlösser drei,
In jedem Schloss der Liebsten drei,
Von jeder Liebsten Söhniein drei,
Ein jedes Söhnlein Röcke drei,
In jedem Rocke Taschen drei,
In jeder Tasche Dukaten drei.

Interessant ist auch das folgende Lied (Grün a. a. 0 .) p. 27 : „Drei Liebchen“, indem 
die beiden letzten Strophen besonders bemerkenswert sind, sie lauten:

As mit der ersten Backwerk süss,
Mit der zweiten Braten vom Spiess,
Mit der dritten trocknes Brod,
Beste Kost ist trocknes Brod.
Schlief mit der ersten auf Polstern nett,
Mit der zweiten im Federbett,
Mit der dritten im Farrenkraut,
Bestes Bett ist Farrenkraut.

Zu diesem Thema ist zu vergleichen Grün Volksl. 142 (5), Talvj 11, 29 :
Lieber auf dem Felsen mit ihm schlafen,
Als auf weicher Seide mit dem Alten.

Ferners Uhl. Volksl. Nr. 84, 111, 115 a und b.
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den P rie s te rn  aufgegriffen u n d  fand  im R itua le ,  wie in den religiösen H ym ­
nen ih ren  Ausdruck und ih re  F o rtd a u e r ,  die an d e re  w urde E ig e n th u m  des 
gesum m ten  Volkes, wo sie in zah lre ichen  G ebräuchen  u n d  m ann ig fachen  
Festen  lebend ig  blieb u n d  m it  den a l teh rw ürd igen ,  h is to rischen  T rad it ionen  
der  einzelnen S täm m e verschmolz. E nd lich  w urden  die grossen  J a h re s fe s te  
mit ih ren  bedeu tsam en  Cerem onien und ih ren  g rossartigen  p r ies te r l ichen  Auf­
zügen  se lbst w ieder  ein O bject der  Sage  und  wuchsen m e h r  und  m e h r  zum 
Mythus aus, so dass sich Göttliches u n d  M enschliches in  so lcher W eise v e r ­
mischte, dass  d e r  G eschich tsforscher  die be iden  E lem en te  n ich t  m ehr  zu 
un te rsche iden  vermochte.

So verhä lt  es sich denn auch m it d e r  be rühm tes ten ,  h ieherbezüglic lien  
S telle aus  den hom erischen  Epen, näm lich  Odysse XIX, 178— 17 9 :

Mächtig h e rv o r ra g t  Knossos, die S ta d t  des  Königes Minos.
Der neun jähr ig  m it Zeus, dem  G ew altigen  t rau te s  G esp räch  pflog.
Die E ntw ick lung  dieses Mythus is t  dunkel,  n ich t  a b e r  seine Genesis.  

H alten  wir uns gegenwärtig ,  dass  die K re te r  Cyclen von a c h t  J a h r e n  h a t te n ,  
den e n  d e r  Anfang des n e u n t e n  beigezählt  w urde (ßrveaheQig), so e r ­
kennen  wir unschw er,  dass die W orte  H om ers den E in t r i t t  eines solchen 
Lun i— Solar  (M inos— Zeus)-Cyclus m ark ieren ,  den  die K re te u se r  in  ih ren  
G ro t ten tem pe ln  m it g rösser  F e ie r l ichke i t  zu begehen  pflegten.

Minos is t  b e k a n n t  als  G ese tzgeber  und  R ich ter,  a u c h  Zeus e rsche in t  
m it  d e r  W age des G erich ts  z. B. I l iade X XII, 209 fg :

Siehe, he rvo r  nun s trec k te  d ie goldene W ag e  d e r  Vater,
L eg te  h ine in  zwei Lose des lan g h in b e t ten d e n  Todes,
Dieses dem Pele ionen  und  das  dem  reis igen H ektor,
F ass te  die Mitt’ und  wog: da  la s te te  I le k to rs  Schicksal 
Schwer zum Aides hin.

Mit R ücksich t  darauf, dass  d e r  „h is to r ische“ Minos, an  den T hukyd ides  
wenigstens glaubt,  als gew alt ige r  G ese tzgeber  und R echtsfinder  erscheint ,  is t  
es le ich t  begreiflich, dass d e r  u rsp rüng liche  M ythus d u rch  den  Zusatz  e r ­
w eite r t  wurde, Minos em pfange  alle  neun J a h r e  in d e r  idä ischen Höhle des 
Zeus von diesem  die Gesetze. Die N eunzahl t r i t t  auch  sonst im k re t isch e n  
M ythus hervor,  so Odyssee XIX, 172 fg.:

K re ta  heisse t  ein L and  in der  Mitte des dunkelen  Meeres, 
F ru c h tb a r  und anm utig ,  umw ogt r ings :  siehe, da r in  sind 
Viel, u n zä h lb a re  Menschen, d ie n e u n z i g  S täd te  bewohnen.

B em erkensw ert  is t  auch d e r  Mythus, nach  welchem Minos n e u n  M onate 
d e r  B ritom artis  n a c h ja g t  (Schwartz, U rsp ru n g  d e r  Mythologie p. 184).

In te re s san t  ist  auch, dass bei Diodor (I, 55) d e r  S iegeszug des Sesostris
n e u n  J a h r e  d a u e r t  —  freilich w urde von m a n ch e r  Seite  n ich t  ohne G ru n d
d a ra u f  hingewiesen, dass d a  lediglich eine N ach ah m u n g  des obigen g rossen ,  
k re t ischen  J a h re s  vorliegt,  wie denn Diodor ü b e rh a u p t  zu g raecis iren  liebe.

Zu 8. 24, Z. 28 v. o . :  is t  s ta t t  Talvj I, 113 zu s e tz e n :  „Talvj 111 ,112 ,
113;  d ie le tz te  S telle l a u t e t : “
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Zu 8. 25, Z. 11— 13 v. v . :  nach  (Talvj I, 295) is t  das  W eite re  zu 
s treichen, d a fü r  e inzuschalten  :

F e r n e r s  in dem  L iede  „Die V e r rä th e r in “ (Talvj I, 8 8 - 9 2 ) :
L e ich t  i s t ’s nicht,  Momtschillo zu vergiften,
Zu  vergiften noch  ihn zu  v er ra then .
D a  is t  E uphros ine ,  se ine Schwester ,
Die für  ihn das  H er re n m a l  b e re i te t  !
U nd  vorher  die Speisen alle  p rü fe t  ;
D ann  h a t  auch  n e u n  B rü d e r  d e r  Momtschillo  
U nd von B ruderssöhnen  h a t  e r  zwölfe*),
Die den go ldnen  W ein ihm s te ts  e inschenken  
U nd  aus je d em  Becher vorher  kosten.

W under lichen  B rauch  h a t  d e r  Momtschillo,
In d e r  F rü h  an  je d e m  heil’gen S onn tag  
G eh t  e r  a u f  die J a g d  d o r t  in Je se ra ,
N im m t m it  sich d ie B rü d e r  a l le  n e u n e  
U nd  die B rüderssöhne  alle  zwölfe 
Ausser vierzig  W ä ch te rn  aus  d e r  Feste .

U nd  es r ü s te t  sich W oiwod Momtschillo,
S t ieg  h in u n te r  von d e r  weissen Fes te ,
Ihn  empfiengen die n e u n  lieben  Brüder,
U nd m it  ihnen  die zwölf B ruderssöhne 
U nd  d ie  vierzig W ä c h te r  aus d e r  Fes te .

G erade  w ar  e r  n a h ’ dem  Schloss P irl i tor ,
Als n e u n  Rosse ihm  entgegenkom m cn,
Schwarze Rosse, d ra u f  kein  e inz’g e r  R e i te r  !
Als dies sah  d e r  W oiwod Momtschillo,
W ollt’ dem  H elden fast sein Herz  zerspringen ,
Voller Schm erz  um  seine r e c h t e n  B r ü d e r .

Auch in U h lands  Volksliedern begegne t  uns die Neunzahl an  versch ie ­
denen  Stellen, z. B. Nr. 199 :

I t  weren  negen  la n dsknech te  
des m orgens  froe upgestan ,  
up  fribü te  d a t  se gingen etc.

*) Die Zwölfzahl ist im siidslavischen Liede nicht gerade häufig, doch fehlt es auch 
nicht an einzelnen Beispielen. Ich erinnere da zunächst an das Lied „Marko und die Türken“ : 

Jetzo, an des schwarzen Waldes Ende,
Sieht er auf dem Felde den Wesiren,
Ihm zur Seite die zwölf Türkenkrieger.

Mit diesen Zwölfen nahm es freilich ein übles Ende, denn Marko fällt über sie her und 
aus den Jünglingen den Zwölfen, 
macht sein Säbel v i e r u n d z w a n z i g  Halbe.



F ern e rs  Nr. 1323 (p. 952) „d e r  H e r r  von S a ia"  S tr .  5, 13 u. 14, wcvon 
die e r s te re  la u te t  :

unse r  is t  neun  je g e n  ewer drei,  
d a ru m b  a l le r  sorgen  sein wir frei, 
d ie K ue m u s t  i r  uns bezalen.

Eine andere Stelle findet sich in dem Liede ,d er Königssohn Marko und der Mohr“ 
(Talvj I, 249):

als der Morgen morgens anbrach,
Übergab der Sultan ihm die Jungfrau,
Machte auch der Braut Gewände fertig,
Womit z w ö l f  der Rosse schwer beladen.

Im russischen Heldenepos erhält Dobrynja vom Fürsten Vladimir den Befehl nach 
Indien zu reisen und die seit z w ö l f  Jahren vorenthaltenen Abgaben einzutreiben. Und das 
„Heldenross“, das Dobrynja wählt und das bereits seinen Grossvater und seinen Vater zu 
Diensten gewesen war, ist mit z w ö l f  silbernen Ketten und mit z w ö l f  aus feiner Seide ge­
wirkten Zügeln gebunden.

Das „Heldenross11 ist, wie russische Märchen häufig erzählen, hinter z w ö l f  Thüren 
und z wö l f  Schlössern versperrt und z w ö l f  Morgen und z w ö l f  Abende muss es hinter ein­
ander auf thauigem Grase weiden, bis es seine edle, gerühmte Kraft erhält (vgl. A. Wesse- 
lofsky, Beiträge zur Erkl. d. russ. Heldenepos, Arch. III, 560, 563, 564). Öfter erscheint die 
Zwölfzahl in der deutschen Sage und Volkspoesie. Beispiele aus „des Knaben W underhorn' 
sind: Meine Mutter zeihet mich,

Zwölf Knaben freien mich, 
und ’s sind unser Elf, sind unser Zwölf,

Ist eine ganze Heerde Wölf.
ln Uhlands Volkslieder Nr. 286 treten z wö l f  Mönche in einer sehr bedenklichen 

Rolle auf.
Ein interessanter Fall für das Vorkommen der Zahl im südslavischen Aberglauben ist 

der Volkstradition über den von den Slaven zu den Magyaren übergegangenen „Garabonczäs 
diäk“ zu entnehmen. Karcsay theilt über den diesbezüglichen Glauben, wie er auf der Schütt- 
nsel heimisch ist (Uj magyar, Muzeum mäsad. folyam 1861 fg. I, 499 fg.) einen das Wesent­
liche dieses Aberglaubens erschöpfenden Bericht mit: Der Garabonczäs wird aus einem Stu­
denten (diäk), der dreizehn Schulen absolviert hat und auf dem Glücksrad nicht umgekommen 
ist. Der Student, der zwölf Schulen absolviert hat, geht weit weit ins Land und gelangt nach 
vielen Gefahren in eine H ö h l e ,  wo er Kameraden findet, mit denen er die dreizehnte Schule 
besucht; sobald zwölf beisammen sind, setzen sie sich aufs Glücksrad. Dieses dreht sich rasch 
mit ihnen. Einer von ihnen geht jedenfalls verloren — die elf, welche die grosse Probe 
überstanden haben, werden dann Garabonczäs.

Die Zahlen 11, 12 und 13 wechseln überhaupt in der Garabonczässage ; ich zweifle 
jedoch, ob die Akademie im Rechte war, die Bemerkung Erdely’s in seinem Buch ungarischer 
Sprüchwörter zu Nr. 2977 dahin zu modificieren, dass die Zahl der auf dem Glücksrad 
Sitzenden aus 13 zu 12 corrigiert wurde, denn die drei erwähnten Zahlen kommen abwechselnd 
ohne erkennbaren Unterschied vor (vgl. auch die W ahrnehmung in Götzinger’s Reallexicon 
d. il. Alterili. Lpz. 1885, p. 1097).

Im deutschen Aberglauben hat der Schlangenkönig zwölf Häupter, wer sie abhaut und 
bei sich trägt, siegt überall. Die Schatzgräber graben nach der goldenen Glucke mit ihren 
zwölf Küchlein. Über die Zwölfzahl der Götter und Helden siehe J. Grimm" Myth, 2. Bd. 
XXXIX und Bd 3 (Nachträge dazu). Der angeschossene Eber in dem altdeutschen Spott­
gedichte (Denkm. der Poesie und Prosa aus dem Vlil.—XII. Jahrb., hg. v. K. Müllenhoff und 
W. Scherer, Berlin 1873, Nr. 26) hat zwölf Ellen lange Zähne. Im nordischen Mythus hai 
Arngrim zwölf Söhne (Berserker); zwölf Kämpen hat König Hrolf und in zwölf grossen 
Schlachten rühmt sich Rödvar gekämpft zu haben, aber es graut ihm vor dem Kampfe mit



Zu 8. 26, Z. 21 v. o . :  Sie sind aus den drei Moiren hervorgegangen , 
wie denn ü b e rh a u p t  d e r  Mythus die V erdre ifachung  liebt.

Zu 8. 26, Z. 24 v. o. : nach r g a b e n “ is t  „sowie an  die neun Orgien d e s E p h i -  
a l tes  m it  dem Riesenmass von 54 F u ss“ einzuschalten . D afür s te h t  als Anm erkung: 

') Nach den n e u n  Musen hat die silberne Harfe, das Ehrenzeichen des Vorstehers der 
Barden bei der Abhaltung eines Eisteddfods, n e u n  S a i t e n .

P enelope is t  von 108 ( 1 + 8 )  o d er  12X 9 F re ie rn  um lager t .  (V erd re i­
fachung  des dre ithe il igen  Jah res ) .  Auch j e n e r  schönen S telle d e r  I liade (VII, 
159 fg.) m a g  h ie r  g e d a c h t  sein, wo die h e ldenbege is te rnde  R ede  des „G ere -  
nischen, re is igen  N e s to r“ ihre  gew altige W irkung  hervorru f t  :

„A ber so viel Ih r  seid, die T ap fe rs ten  a l le r  Achaier ,
Keiner  auch  w ag t es getrost ,  ihm  d o r t  zu begegnen, dem  R e k to r ! “
Also s tra f te  der  Greis ; d a  e rhüben  sich N e u n  in d e r  H eerschaar .
E r s t  vor allen e r s ta n d  d e r  H errsche r  des Volks Agam em non ;
Ih m  zunächs t  der  Tydeide, der  s ta rk e  H eld  D iomedes;
D ra u f  die Ajas zugleich, m it  tro tz igem  M uthe gerüs te t ,
D ann  Idom eneus se lbst und  Idom eneus K riegsgenoss auch,
H eld  Meriones, gleich dem  m än n erm o rd en d e n  Ares ;
Auch Eurypylos dann , der  g länzende  Sohn des Euaim ou  ;
T hoas auch, d e r  A ndra im onid ’ und  der  edle Odysseus !
Alle sie w aren  bere i t  zum K am p f  mit dem göttl ichen  Hektor .
Doch von N euem  begann  der  Gerenische, reisige N esto r  :
J e tz t  du rch  das Los m it  e inander  en tsche ide t  es, welcher bes tim m t sei !

Hjorvard’s und Skulds Heer. Zwölf Äbte umgeben im Rudlieb den König von Afrika, zwölf 
goldene Lehren ertheilt der König in geheimer Audienz Rudlieb,; im Rother tritt der Riesen- 
fürst Aspiran mit 12 Recken auf; im Spielmannsgedicht vom hl. Oswald tritt dieser auf 
Bauge’s Rath als Goldschmied mit zwölf Genossen auf; selbzwölft zieht Siegfried in Günthers 
Land; zwölf Klafter weit fliegt der Stein von Brunhildens Hand ; König Laurin trägt einen 
Gürtel, davon er zwölf Männer Stärke hat. Zwölf Fürsten umgeben auch den König Alkinoos, 
von den zwölf Argonauten erzählt die altgriechische Sage. Sie werden als die zwölf Monats­
götter aufgefasst, die in verschiedenen Versionen auch in den hl. Büchern der Brahmanen 
begegnen (Zodiakalkreis). Nach dem Veda und den Verordnungen Menus werden die Monate 
durch die zwölf Töchter Dakscha’s repräsentiert. Im indischen Mythus erscheint die Zwölf­
zahl überhaupt häufig. Zwölf Jahre dauert der Weltkampf zwischen Biskuma und Parasu- 
Brarna, dem Meister und Schüler im Bogenschiessen. Die zwölf Heldenthaten Krischna’s er­
innern an die zwölf Arbeiten des Herakles — auch diese Thaten scheinen kalendarischen 
Charakter zu haben. Giva zog als Yogi (Bettelmönch) zwölf Jahre herum, Almosen sammelnd, 
um Brahma’s Hirnschale damit zu füllen und seine Sünde zu büssen, was ihm erst durch 
Vischnüs Intervention gelang. Seitdem muss jeder Mörder eines Brahmanen zwölf Jahre mit 
der Hirnschale des Getödteten in der Hand herumwandern. Zwölf Jahre dauert die Busse 
des Riesen Darida, der dann die Gabe der Unverwundbarkeit empfieng. Eine grosse Rolle 
spielt die Zwölfzahl auch in der Sage von Bhadra-Kali. In Zend-Avesta zählt das Götterjahr 
zwölf Jahrhunderte; die Perser zählen 120.000 Gewächsarten. Die Chaldäer sprechen von 
einer Wiederkehr epidemischer Krankheiten nach je zwölf Jahren. Die zweite Götterklasse bei 
den Aegyptern hat zwölf Götter, das Land war in zwölf Tirelle getheilt. Vgl. ferners : Die 
zwölf Stämme der Araber und der Hebräer, die zwölf jonischen Städte (Kleinasien), die 
zwölf achäischen (Peloponn.), die zwölf Ortschaften Attika’s, die zwölf saracenischen Tribus, 
zwölf Städte der Etrusker, die zwölf Söhne der Acca Larentia, die zwölf Salier. Erichthonius 
besass 3000 Stuten, mit denen Boreas zwölf Junge zeugte (kalendarisch).
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Als ein übles Omen, das  sie in tiefe T ra u e r  versetzt ,  empfinden es die 
G riechen  in Aulis, als ihnen das  Bild des D rachen ,  d e r  n e u n  S perlinge f riss t ,  
en tgegen tr i t t ,  w odurch die K riegsdauer  versinnbildet wurde. (Ähnlich ersche in t  
d e r  D ra ch e  den Griechen, die Theben  belagern , in  Nemea.)

Ovid b e r ic h te t  von den Thesm ophoriazusen  gelegentlich  d e r  Schilde rung  
des  F es tes  d e r  T hesm ophorien ,  das  im H erbs te  gefe ier t  w urde  und  an  welchem 
die G ese tzbücher  he ru m g e trag e n  w urden  —  d ah e r  d e r  N a m e :  p e rq u e  
n o v e m  noctes V enerem, ta c tu sque  viriles in vetitis num eran t .

Zu 8. 26, Z. 33 v. o. : Doch g ib t  es auch  Abweichungen davon. Odyssee 
XXIV, 67 fg. wo A gam em nons Seele d e r  Seele  des Achilleus in d e r  U n te r ­
welt die Leichenfeier  schildert,  die Achilleus zu E h re n  begangen  wurde, la u te t :  

U m  Dich s ta n d en  die N ym phen , e rzeug t  vom a l te rn d en  M eergreis ,
Die, au f jam m ernd  vor Gram, in am brosische K leider  Dich hüllten .
Alle n e u n  auch  die Musen, m it  ho ldem  Ton sich erwidernd,
K lageten ; und  wohl Keinen d e r  D an a e r  sähe  m an  je tzo  
T h rä n en lo s ;  so rü h r te n  d e r  Göttinnen helle Gesänge.
S iebzehn T age  um  Dich und  gleich viel N äch te  bes tänd ig  
W ein ten  wir, ewige G ö tte r  sowohl als s te rb l iche  Menschen.
A m  a c h t z e h n t e n  v e rb rann ten  wir Dich und sch lach te ten  r ingsum  
Viele gem äs te te  S chaf’ und  k ru m m g e h ö rn e te  Rinder.

Die Zahl Achtzehn  wechselt auch  sonst  wohl m it  d e r  N eunzah l u n d  ist 
im nordischen, wie auch  in sbesondere  im ind ischen  Mythus m ehrfach  ver­
t re ten .  Im  deu tschen  A lte rthum  beze ichne t ach tzehn  als  V erdoppelung  von 
neun die J a h r e  d e r  Mündigkeit. (Vgl. G ö tz inger  Reallex. p. 1098).

F r i th jo f  g e h t  m it  ach tzehn  Genossen an Bord des Schiffes Ellidi, um 
von den Orkueyen die S ch a tzu n g  einzufordern .  A ch tzehn  T age  la n g  m üssen 
F rith jofs  M annen  am  Schiff ausschöpfen, als  Raus K inder  (d ie  M eereswellen) 
den  M e er tre te r  (das Schiff) e rm ü d e t  h a t ten .

Wie die N eunzah l kom m t a u c h  die Z ah l ac h tz eh n  besonders  häufig in 
d e r  G eschich te  ICrischna’s vor, vor allem sind es die ach tzehn  P rieste rfam ilien  
des Maga, a u f  d ie ich liiemit verweise. Die I n d e r  un te rsche iden  auch  a c h t ­
zehn  P u ranas .  D er  B uddhism us e rb a u te  ü b e r  den s e c h s  H im m eln d e r  W ünsche 
die W e l t  d e r  F orm en ,  die aus  a c h tz eh n  ü b ere in an d e rs teh e n d en  A bthe i lungen  
b es teh t .

Die indische L egende  e r z ä h l t :  V ik ram di tya  w ar  König  von Ayodya. Als 
e r  zu hohem  A lte r  g e lan g t  w ar und  zu s te rb en  fü rch te te ,  v e ra n s ta l te t e  er 
ein gvosses Opfer, um  sich von d e r  T odesgött in  Kali noch ein langes  Leben  
zu erflehen. Die Göttin  ze ig te  sich ta u b  gegen  se ine Bitte, doch als e r  en d ­
lich sein e igenes H a u p t  zum  Opfer zu b r ingen  sich gene ig t  zeigte, versp rach  
sie ihm, er solle 1000 J a h r e  in u n g e t rü b tem  Glücke reg ieren ,  dann  ab e r  
w erde  ein gö ttl iches K ind  von e iner  a c h t z e h n m o n a t l i c h e n  Ju n g f ra u  g e ­
boren, se inem  L eben  ein E n d e  bere iten .

Auch im Volksliede ersche in t  die Zahl ac h tz eh n  gelegentlich , so U h lan d  
Volksl,  Nr. 199, S tro p h e  8:

2
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D at vornam  ein m egdeken  
van ach te ln  ja r e n  olt, 
se quam  so ba lde  gegangen  
d a r  de  leveste sa t  gevangen , 
e r  h e r t  was ser  benout.

Zu S. 27, Z. 4 v. o. : Noch muss h ie r  der  S agen  g ed a ch t  werden, die 
sich au f  ein be rü h m tes  S ternb ild ,  die corona borea lis  bez iehen .  A phrodi te  
soll d e r  A riadne ,  als diese m it  Bakchos verm äh lt  ward, eine goldene Krone 
als  H ochzeitsgeschenk  gegeben  haben. N ach  a n d e re r  Version erh ie l t  A riadne  
von ihrem  B räu t ig am  se lbst die Krone und  aus Liebe zu ihm verse tz ten  sie 
die G ö tte r  u n te r  die S terne.

W ied e r  eine a n d e re  V ersion erzählt ,  dass, als  Theseus m it  den s ieben  
Jü n g lin g en  und  sieben Ju n g f ra u en  nach  K re ta  kam , Minos e iner  von ihnen , 
näm lich  d e r  E u r ib ö a  Gew alt a n th u n  wollte, was T heseus w ehrte .  Zwischen 
Beiden e rhob  sich nun ein S tre i t ,  in dessen Verfolg die F ra g e  aufgeworfen 
wurde, ob Theseus  ein Sohn N ep tuns  sei. Minos zog einen Ring vom F inger ,  
w arf  ihn ins Meer und  befahl dem  Theseus ihn w ieder  zu holen, um zu b e ­
weisen, dass er ein Sohn N ep tuns  sei, wie e r  ein Sohn Ju p i te rs  Minos b a t  
um ein Zeichen und  sogleich en ts ta n d  Donner u n d  Blitz — Theseus  a b e r  
s tü rz te  sich ins Meer. Zu seinem Dienste schwam m en zah lre iche  Delphine 
h eran ,  die ihn zu den N ereiden b rac h ten .  Von ihnen erh ie l t  e r  n ich t  n u r  
den R ing des Minos, sondern  von der  T h e t is  die g länzende  Krone, d ie  sie 
einst bei ih re r  H ochzeit  m it  Peleus von d e r  Aphrodite  e rha lten  h a t te .  Diese 
K rone schenk te  dann  Theseus der  Ariadne. Nach einer  än de rn  Version w ar 
sie u rsp rüng lich  die Epheukrone ,  die Bakchos t ru g  und  die e r  bei A riadnens  
T ode aus T rauer ,  wie die g riech ische  S itte  dies heischte,  ab leg te ,  ln  Bezug 
nun a u f  diese K rone  s a g t  bei Ovid (Fast.  I II ,  543) Bakchus zu A riadne :

S in tque  tuae  tecum  fac iam  m onum en ta  Coronae,
Vulcanus Veneri quam  dedit ,  illa tibi.
D icta  fac it  : gem m asque  novem t ran s fo rm a t  in ignes.

Die Para lle ls te l le  bei Ovid M etam . VIII, 169 fg. l a u te t :

Quo p o s tquam  gem inam  ta u r i  juven isque  f iguram  
Clausit, e t  Actaeo bis pas tu m  sangu ine  m onstrum  
T e r t ia  sors annis  dom uit  r e p e t i ta  n o v e n i s ;
U tq u e  ope v irg inea nullis i t e r a ta  p r io rum  
J a n u a  difficilis filo es t inven ta  re lec to  ;
P ro tinus  Aegides r a p ta  Minoide Diam  
Vela dedit,  com item que suam  crudelis in illo 
L ito re  des titu it .  D esertae  e t  m u lta  q u ae ren t i  
Am plexus e t  opem  L ibe r  tu l i t :  u tq u e  perenn i 
S idere  c la ra  foret,  sum ptam  de f ron te  coronam  
Im m isit  caelo. Tenues volat illa p e r  au ras ,
D um que volat, g e m m a e  n i t i d o s  v e r t u n t u r  i n  i g n e s ,  
C ons is tuu tque  laco, specie re m a n e n te  coronae,
Qui m edius Nixique genu  est Anguem que tenentis .

Der H ochzeitskranz t r i t t  a u c h  sonst a u f ;  ich e r innere  an  die b e d e u ­
tungsvolle S telle  Hohesl. I II ,  11 : S ehet ,  T ö ch te r  Sions, den König  Salomon
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in  dem  Kranze ,  m it  welchem ihn um k rän z te  seine M utter  am  T ag e  se in e r  
Verm ählung .

Zu 8. 27, Z. 2 v. u . :  Grün, Volkslieder aus Krain p. 116 „Vom König 
M a t ja sch “ :

Die K rieger  bauen  a u f  ein Zelt,
F ü r  M atjasch  wirds zurech tges te l l t ,
Sie ja u c h z e n  auf, sowie er kam,
Dass jense i ts  es d e r  T ü rk  vernahm .
Im  K rieg  h e ru m  saus t  er gew andt,
Den n ack ten  Säbel  in d e r  H and,
U nd  wenn er  schwingt um sich den Stahl,
Me u n  H ä u p te r  fallen jedesm al.

Zu S. 27, Z. 1 v. u . : is t  nach  „T hriva ld i“ e inzuschalten :  „wie d e r  
T ro ld “ u n d  dafür ist  d e r  Schluss in  Anm. 2 „endlich  au f  den neunhäup tigen  
T r o ld “ zu stre ichen . A n s ta t t  dessen ist  anzuschliessen : Vgl. G. G ietm ann 
„die gö ttl iche Komödie e tc .“ F re ib u rg  i. Br. 1885 p. 2 0 9 :  „Die R iesen h a t ten  
e twa die neunfache  M annesg rösse ;  S a ta n s  Arm über tr if f t  d ieselbe  m indestens 
um s Mreunfache; d e r  Arm a b e r  kann  einem  D ritte l  d e r  ganzen  S ta tu r  g le ich ­
ges te l l t  w e rd en .“

Zu 8. 28, Z. 3 v. n. : Bezüglich d e r  A ch tzah l bem erk t  G ö tz inger :  
„Achtzahl is t  im R e ch t  u n g e b rä u ch l ic h ;  a c h t  T age  s ind ein a l te r  Ausdruck 

für  die Woche, indem  m an  von d e r  neu e n  W oche  den ers ten  T ag  m itz ä h l t .“

Diese A nschauung  is t  H errn  S. L ü tt ich  kaum  zu Gesichte  gesprochen , 
de r  vor zwei J a h re n  eine M onographie ed ie r te :  „Zur  Geschichte  d e r  deu tschen  
M arkgenossenschaft  (P rogr.  Nr. 219 des  Domgymn. in N au m b u rg  a. S.), die 
fas t  als ein l i te ra r isc h e r  A prilscherz zu bezeichnen ist. Als P robe fü h r t  der  
Ja h re sb e r .  d. E rsch.  au f  d. G. d. germ an. Philologie VII, 42 F o lg en d e s  
a n :  Die S ippe b es teh t  aus  a c h t  Köpfen. Die a c h t  Kegel weisen hin au f  
die G ötte rs ippe,  welche ih ren  O berkönig  W odan um steh t .  Bleib t d e r  König 
allein  s tehen ,  so gilt  das  sechzehn , b le ib t V order-  oder  H in te reck  s tehen,  
zwölf p o in ts :  die dre i au f  diese W eise ausgeze ichne ten  Kegel b edeu ten  den 
G ötte rkönig  W o d a n ;  Donar, den  F ü h re r  u n d  E ckew ar t  der  S ip p e ;  endlich 
d e r  Gott, dessen  S te rn  im E rb le ichen  ist, Zio, d e r  als  „ H in te rec k “ etwas 
zu rück tr i t t .  Die v i e r  T an ten  sind an die S telle von vier G öttinnen  g e t re ten .  
Die u rsp rüng liche  S ippe bes tan d  som it aus  v i e r  m ä n n l i c h e n  u n d  v i e r  
w e i b l i c h e n  P e r s o n e n .

A usserdem  ist  h insichtl ich der  A chtzahl au f  das  g r o s s e  e r o t i s c h e  
J a h r ,  dessen bere its  E rw ähnung  geschah, und  das aus  a c h t  J a h re n  b e s ta n d ,  
zu verweisen.

D er  Belustem pel in Babylon b es tan d  aus a c h t  S t o c k w e r k e n  und  
versinnbildete  d adu rch  den  F ixste rnh im m el,  d e r  die s i e b e n  P lan e ten h im m e l 
ü b er rag t .

Am ac h te n  T age  fand  bei d en  Is rae l i ten  die B eschneidung  d e r  n e u g e ­
bo renen  K naben  s ta t t ,  ein Ritus, d e r  offenbar dem  S a tu rn k u ltu s  —  die 
W oche  is t  ein  S a tu rn ta g  und  einen solchen T ag  m usste  das  K ind bere its  
ver leb t  hab e n  — seinen U rs p ru n g  dank t .
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Der In d e r  n im m t a c h t  W e ltg e g en d e n  a n ;  K rišna  ist d ie  a c h t e  V er­
kö rperung  V isnu’s, h a t  a c h t  G em a h lin n e n  oder  16,108 ( 1 + 6 + 1 + 8 = 1 6 ) .  E r  
weilt 125 ( 1 + 2 + 5 )  J a h r e  a u f  d e r  E rd e .  (Die A ch tzah l is t  gleich der  V ier­
zah l  im indischen Mythus häufig  ve r tre ten .  Vgl. Nork, Myth, IV, 11, 46, 88 
V, 57, 131).

Im  nordischen Mythus h a t  S ta rk a d  a c h t  H ände  und  sch läg t  m it  v ier  
Schwertern.

Die K a a b a  is t  ein Viereck; ih re  Säulen, d ie  d u rch  S p itzbogen  v e r ­
bun d en  sind, t r a g e n  je  v i e r  eine kle ine Kuppel,  im G anzen  sind  152 
( l + 5 + 2 = 8 = 2 X 4 )  Kuppeln. Vgl. Nork, Myth. III, 177.

Die e rs te  aegyptische G ö tte rre ihe  um fass t bei H erodo t II,  145 m i t  E in ­
schluss des  M endes a c h t  Götte r.  S e itens d e r  M ythologen w ird  dies au f  die 
s iebentäg ige W oche g ed e u te t  und  Mendes — rQuySg is t  d e r  R e p rä se n ta n t  der  
Woche als  Zeiteinheit .  H orapollo  Hierogl. I ,  48 g ib t  als  G ru n d  dafür,  dass  
Mendes zur Symbolisierung d e r  W oche verw endet wurde, F o lgendes  an  : 
TQuyòg ytxQ ißdo/xciiog fxerd rrjv yévsGiv ysvd f i ivog  ò yevs i .  Diese Angabe ,  sowie die 
ähnl ichen  von Diodor, Suidas u n d  N onnus finden in d e r  A rt d e r  M endes-  
s ta tu e n  ih re  deu t l iche B estä t igung , d a  d ieselben sich dars te l len ,  wie die 
S ta tu e n  d e r  S a ty re  bei Diodor I, 88.

P la to  b em erk t  in d e r  E pinom is : Wisset,  dass es am Himmel a c h t  ver- 
schw ister te  K räfte  g ib t .“ (Sonne, M ond, fünf  P lane ten  u n d  die üb r igen  f rüher  
e rw ähn ten  S terne) .  Cicero (de nat .  Deor. I, 13) fü h r t  d ie  W o r te  des Xeno- 
k ra te s  a n :  „Es sind a c h t  G ö t te r ;  fünf  P la n e te n  ; einer, den m an  als einen 
einfachen aus a l len  am Himmel befindlichen S ternen , wie aus  ze rs treu ten  
G liedern  bes teh en d en  G ott b e t ra ch te n  muss ; d iesen g ib t  e r  der  Sonne und 
den Mond als s iebente  und  a c h t e  G o tth e i t  b e i .“

Auch heisst M endes in koptischen  B üchern  „S ch m u n “ =  d e r  Achte 
(vgl. Nork, Myth. VII, 143).

N eben  dem  B eis te rn  erschein t  au f  babylonischen Abbildungen ein S tern  
m it  a c h t  S trah len  ; es is t  dies d e r  S te rn  d e r  A sta rte ,  d e r  auch  a u f  M ünzen 
von Paphos, M alacca u n d  E dessa ,  au f  Gem m en und  Mosaiken häufig erschein t .  
In  d e r  schwedischen Sage verb r ing t  die Ju n g f ra u  a c h t  J a h r e  beim  B e rg ­
könig u n d  muss wieder zu ihm  zurück. (J .  Grimm). Im  germ an ischen  Mythus 
h a t  Odhins Ross S le ipn ir  a c h t  Fiisse.

E in  Mythus der  In d ian e r  des  nordw estl ichen  A m erika e rz ä h l t  von 
Jesch i,  den  die g en a n n te n  In d ia n e r  als  den  Schöpfer  a l le r  W esen  und  Dinge 
b e t ra c h te n .  E s  g ab  eine Zeit, d a  w ar  die W e l t  noch nicht,  a b e r  die M enschen 
w aren  doch  da ,  w ohnten  a b e r  in  d e r  F instern is .  E in  Mann h a t te  eine F ra u  
u n d  eine Schw ester ;  je n e  l ieb te  e r  seh r  u n d  liess sie deshalb  g a r  n ich t  
a rbe iten .  W enn  sie vor d e r  H ü t te  sass,  h a t t e  sie zum  Z e i tver tre ib  a c h t  
ro th e  Vögelein (K un— Californien). W e n n  nun die F ra u  auch  n u r  ein W ort  
m it  e inem  ä n d e rn  M anne sp rach ,  so flogen die Vögel augenb lick lich  davon 
und  erzäh lten  es ih rem  Manne, d e r  ü b erau s  eifei süch tig  war. W enn er  in 
den  Wald gieng, um einen K ahn  zu  bauen , sp e r r te  er die F r a u  in einen  Kasten- 
Seine S chw ester  besass  m e h re re  Söhne, die der  e ifersüchtige Oheim säm m t-
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lieh töd te te ,  indem  er sie au f  se inem  Boote m itnahm  und dasselbe  um k ip p te .  
I h re  M u tte r  begab  sich zum  S t ra n d e  und  weinte. D a  schwam m en zah lre iche 
Delphine u n d  Walfische v o rüber ;  e iner  von ihnen hielt an  und liess sich in ein 
G esp räch  m it d e r  W ein en d en  ein. E r  r ie th  ih r  ins W asse r  zu gehen, einen 
k le inen  S te in  aufzuheben, ihn  zu  versch lucken  und  d an n  M eerwasser  zu 
t r inken .  Sie th a t  dies und  g e b a r  a c h t  M onate sp ä te r  einen Sohn  und  das 
w ar  J e s c h i .

Die hoch in te re s san te  Sage,  d ie the ilw eise  w enigs tens au  die Sage  von 
d e r  G rü n d u n g  Rom s erinnert ,  fü h r t  in ih rem  weitern  Verlaufen m erkw ürd ige  
P a ra l le le n  zu r  F lu tsage  (Noah), P ro teus-  und  P ro m e th e u ssag e  vor.

Die s iam esischen  Novizen sind an  ac h t  G ebo te  gebunden  und  a c h t  
G eg ens tände ,  wie Kokosmilch, Thee, P a lm e n zu c k e r  u. dgl.  dürfen  w ährend  
d e r  F as tenze i t ,  die von M it tag  bis zum näc h s te n  M orgen re ich t,  von den 
Mönchen genossen  w erden  (M ouhot) .  D e r  R osenkranz  d e r  buddhis t ischen  
M önche zä h l t  800 Kugeln.

T rä g t  m a n  ein Angst-  oder  Zw ergei (m eis t  ohne  D o tte r )  a c h t  Tage  
u n te r  dem  Arm e u n d  b r ü te t  es so aus, so k om m t ein k le iner  Teufel hervor, 
d e r  E inen  a u f  S ch r i t t  und  T r i t t  du rchs  Leben  begleitet.  (Bessarabien).

In  D ahom e sche in t  die Z ah l  a c h t  in  beso n d e ren  E h re n  zu stehen. 
A cht M änner  bau e n  das G erüs t  ü b er  dem G rabe  des Königs und  w erden 
dann  nach  g e th a n e r  A rbe i t  geköpft. U nd  3 X 8  F ra u e n  lassen  sich lebend ig  
m it  dem Könige beg raben .

Zu 8. 28, Anm. 1 : Zu vergle ichen wäre  die l i tau ische D aina  in  Jag ic  
Arch. f. slav. Phil. IV, 601 (dazu N esselm ann, Lit. Volkslieder no. 129); 
den  A bdruck  derse lben  m uss ich mir aus technischen  Rücksich ten  versagen . 
Doch m ö c h te  ich a u f  zwei Dinge h inw eisen ;  e rs tens  darauf,  dass das  l i t a u ­
ische devyni (vgl. das  altslav. devjati)  m it d an lau te t ,  im G egensa tz  zu den  
ä n d e rn  S p rachen ,  in  denen  das  W o r t  für  „ n e u n “, wie z. B. im  D eutschen  
m it  n b e g in n t  u n d  a u f  novus h inz u d eu te n  scheint.

Zweitens g ib t  Prof.  H. W eber ,  J a g ic  Arch. a. a. 0 .  eine fü r  das  V or­
k om m en d e r  N eunzah l im L itau ischen  w ich tige  A nm erkung, wo er  a u f  K u r ­
schat,  lit. Gr. § 1659 au fm erksam  m a c h t  : 1) E iche,  n e u n  A e s t e ,  die Krone 
für eine T a u b e ;  2) Vater ,  n e u n  T öchter ,  1 S o h n ;  3) Linde, n e u n  A e s t e ,  
die K rone für  den K u k u k ;  4) M utter ,  n e u n  S ö h n e ,  eine Tochter .

Zu 8. 30, Z. 5 fg. v. u. : Vgl. Talvj I ,  297 „ Je l iza  u n d  ih re  B rü d e r“ : 
I h r  en tgegne te  d e r  K n ab ’ Jo h a n n e s :
„Schweige Schwester,  wenn du  G ott  e rkennes t ,
Denn g a r  grosses Leid  h a t  m ich befallen;
H ab  ich die a c h t  B rüder  doch  verm ählet ,
A ufgew arte t  den  a c h t  Schw ägerinnen ;
A ber  als sie a l l ’ verm äh le t  waren,
D a  e rbau ten  wir n e u n  weisse H äuser.
Sieh, davon bin ich so schwarz geworden.

Zu S. 30, Z. 10 v. u.: Zu verg le ichen  s ind  dam it  die n e u n  Töchter ,  
die n ach  dem  nord ischen  Mythus die schreck liche R an  dem  M eeresgot te  
Oegir gebar,  wodurch  die M eereswellen  personif iz ier t  w erden.  „E rs t  bei der
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neunten  W elle  im S tu rm  sink t das  Schiff. W riglit  I, 290. Die neun te  Welle 
kom m t auch in den irischen Sagen  und  M ärchen I, 86 vor (vgl. Grim m  III, 
171 zu 8. 500). Dazu g eh ö r t  auch  die nona  u n d a  des W altharius .

Zu 8. 31, Z. 9 v. u. : E in  L on d o n er  S prüchw ort  lau te t ,  um etwas 
Aussergewöhnliches zu bezeichnen :

„ I t  is a  nine days w onder“ .
Zu S. 31 Z. 9 fg. v. u. : Bezüglich der  S iebenzah l b em erk t  G ötzinger  

a. a. 0 .  p. 1097: „S iebenzahl ist Zahl d e r  Schöffen, d e r  Zeugen  (d a h e r  be- 
siebnen, übersiebnen).  Vor G erich t  e rsche in t  j e d e r  Freie, d e r  an  G rund  und  
B oden s i e b e n  Schuh h in te r  sich und  vor sich b es i tz t ;  den S arg  n en n e n  die 
D ich ter  das  H aus von sieben Füssen. — Dazu w äre  zunächs t  zu ergänzen  
„das G rab  und  seine L ä n g e “, siehe Pfeiffer-Bartsch G erm ania  in e iner  Reihe 
von Abhandlungen . Zu vergleichen is t  dam it  auch  im A lexanderlied  (W eiss­
m anns H ebe rse tzung):

Und er  beh ie lt  n ich ts  m e h r  für sich 
Von allem  dem, was e r  e rrang ,
Als E rde ,  sieben F usse  lang,
W ie’s d e r  ä rm s te  M ann erhält ,
D er jem als  kam  in diese Welt.

Am G erich tsp la tz  s tehen  sieben Eichen , d a h e r  d e r  O rtsnam e.  Häutig  
sind  sieben Strassen ,  z. B. in  H ennegau  sieben H ee rs t ra ssen  des Königs, 
vier m it  rotem , drei mit schw arzem  S te ine  g e p f la s te r t ;  in  F ries land , das  noch 
im 10. J a h rh u n d e r t  in sieben Landschaften  zerfiel, vier W asser-  und  drei 
L ands t ra ssen  ; s ieben Pfennige, vier dem  himm lischen, dre i dem  ird ischen  
Könige, sind eine A bgabe  ; s ieben H eersch ilde  zä h l t  d e r  Sachsenspiegel.  Es 
g ieb t sieben Frieden , fü r  Haus, Weg, Ding, Kirche, W agen ,  Pflug und  Teich. 
S ieben J a h r e  und  sieben Tage  sind häufig f r is tbestim m end, z. B. für  die 
G ren zb eg eh u n g ;  ein s iebenere  ist  e iner  von sieben aufgeste l lten  S ach v e r­
s tänd igen  bei Besichtigung von Bau-, F lu r -  und  G renzsachen  ; d e r  S iebner-  
g ang  is t  d ie  jä h r l ich e  B esich tigung  säm m tl icher  M arken  e iner  F lu r  du rch  die 
Siebner. D er S iebent,  d e r  siebente, is t  d e r  s iebente  T ag  n ach  Beise tzung 
e iner  vers torbenen  Person ,  a n  welchem ehem als  d e r  zweite G o tte sd iens t  für 
sie g eha l ten  za werden p f leg te .“

Die S iebenzahl s te h t  an  H eiligkeit d e r  Dre izah l zunächs t  und  t r i t t  viel­
fach an  ih re  Stelle. Beide h ab e n  and rogynen  C h a ra k te r  und  rep räse n t i reu  
sich schon d adu rch  als „ g ö t t l ic h e“ Zahlen. Vielfach v e r tre ten  is t  die S ieben ­
zah l im indischen Mythus, so in sbesondere  im In d ra -  und  Krisnam ythus,  in  
d e r  L egende  von den sieben Menus — d e r  siebente ,  S a tyav ra ta ,  vergle icht 
sich dem s iebenten  P a t r ia rc h en  d e r  H eb räe r  H enoch, beide  e rscheinen  als 
P ro p h e ten  der  F lu th sage  —  d e r  In d e r  k e n n t  sieben W elten  u n d  sieben Meere, 
um  die sich die Schlange Vasuki schlingt. Auch in d e r  B udd h a le g en d e  trifft 
m an  die Siebenzahl.  Die ueugeborne  B uddha  m a c h t  s i e b e n  S ch r i t te  und  
a u f  je d e m  Schrit te  sp ross t  nach  der  t ibe tan ischen  V ar ian te  eine L otusb lum e. 
Die sieben Höllen, die sieben P lan e ten  und  die E rd e  der  In d e r  geben  die 
15 Kreise d e r  S trafe, d e r  P rüfung und  L ä u te ru n g  ab. J e d e n  Morgen t a u c h t
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das siebenköpfige Ross —  S ary a ’s G espann  —  die Mähne schü tte lnd  aus 
dem  Meere empor. Um den G ö tte rbe rg  Meru s tehen  sieben Leitern, au f  denen 
m an zu Qiva h inaufklim m t. Audh, K risna’s F reund ,  m uss den  B ew ohnern  
von D evarka  künden , dass nach  s i e b e n  T agen  die S ta d t  vom Meere v e r ­
sch lungen  w erden soll. Die T hürm e d e r  indischen Tem pel zählen  häufig 
sieben S tockw erke  (die Z ah l d e r  H immel versinnbildend).  S ieben täg ige  F es te  
kom m en bei allen Völkern vor ( Ind ien :  K a r t ik a y a  im N ovem ber;  das  F es t  
d e r  A phrod i te  in H ierapo lis ;  bei den Ju d e n  das  L au b h ü t ten fes t  etc.)

Dem S a tu rn  is t  die S iebenzah l heilig  ; der  s iebente  Himmel ist d ah e r  
S a tu rn s  S p h ä re ;  bei den  Phöniziern  und  C h a ld ä e rn  ersche in t  e r  als J a o  —  
„ d e r  ü b er  den sieben B e rg e n “. Insbesonde re  t r i t t  im m osaischen Cultus der  
S a tu rn d ie n s t  und  im Bunde dam it,  die S iebenzah l häufig hervor. Bei den 
I s rae l i ten  finden wir die F e ie r  des  s ieben ten  W ochentages ,  des s ieben ten  
M onats,  des  s iebenten  J a h re s  und  des 7X 7. J a h re s  (Jubeljah res) .  S iebenm al 
ve rne ig t  sich J a co b  vor E s a u  zu r  E rde .  Die R abb ine r  nehm en  gle ich  den  
In d e rn  s i e b e n  Höllen an  und  zäh len  im In n e rn  des Molochbildes sieben 
A bthei lungen , die sechs o b e ra  für  die Thiere, die u n te rs te  und  g rösste  für 
d ie M enschen. Die sieben Höllen  he issen :  Scheol (Abgrund), A bbadon  (U n te r ­
gang),  B eer  S ch ac h a th  (Brunnen  des Verderbens),  Bor S cheon  (G rube  des 
W ehklagens) ,  T i t  ha javan  (Schlam m), Zalm ave th  (Todesscha t ten )  und  E rez 
tb a c h t i th  (Unterwelt) .  Die indischen Höllen  h e issen ;  P a - ta la ,  O-tala ,  B i-tala , 
Schu-ta la ,  R ascha - ta la ,  M a h a- ta la  und  T a la - ta la .  T a l u s  is t  auch  eine B e­
ze ichnung fü r  den  Moloch, d a ra u s  e rg ib t  sich die Z usam m engehörigkeit  d e r  
ind ischen  und  rabb in ischen  Höllen und  e rk lä r t  sich ind irek t  vielleicht auch  
d e r  N am e „T a n ta lu s“ .

In  d e r  schottischen  Ballade  schenk t M argret  dem H ind E tin  s i e b e n  
S ö h n e ;  im farö ischen  Volksliede fliegen s i e b e n  Schw äne ü b e r  den Sund  
(vgl. U h lan d  Schriften  VI, 75 und  193). S ieben J a h r e  d a u e r t  d e r  ers te  F riede 
des d r i t te n  F ro th o s  (Uhl. a. a. O. V II ,  p. 114).

R obert ,  d e r  Teufel, e rsch läg t s ieben from m e E insied ler,  d e re n  heilig- 
mässiges L eben  ihm zum V orw urf  gere ich te  (Uhl. a. a. O. VII, 656). S ieben 
J a h r e  w äh r t  seine Busse. Im  W altha r i l iede  he iss t  es (in ScheffeTs U e b e r-  
se tzung) :

Dies al les  sei vo rbere i te t  h e u t  ü b e r  s i e b e n  Tage,
D a s itz t  m it  se inen M annen d e r  König beim  G elage 
U n d  schlafen w einbew ältig t a l l ’ in t ru n k n e r  R u h ’,
G lück auf!  D ann  re iten  wir dem  L and  im W esten  zu!

Um die Mitte des XII. J a h rh u n d e r t s  d ich te te  „Araolt,  d e r  sich P r ie s te r  
n e n n t“ , ein Poem  ü b er  die hl. Z ah l Sieben, das  in d e r  V orauer  Hs. ü b e r ­
liefert  ist. Die D re ie in igkei t  en th ä l t  u n g e th e i l t  G ott Vater,  Sohn  und  hl. 
Geist. L e tz te re r  g ab  s i e b e n  Gaben. Jo h a n n es  fand das  Buch m it s i e b e n  
Siegeln, w eihte sieben Kirchen. Es g ib t  s i e b e n  A lte r  d e r  Menschen, s ieben- 
m alsiebenzig  w erden  die Sünden  v e rg e b en ;  s ieben Z eichen  bei Christi T o d e ;  
sieben Alter d e r  W elt,  sieben L obpre isungen  des hl.  Geistes. E r  verweist 
au f  die S te llung  d e r  S iebenzahl in d e r  Astronomie und  M enschenschöpfung,
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au f  die sieben fre ien  K ünste  d e r  Griechen*), a u f  die sieben W eisen  und 
f o rd e r t  auf, den H errn  s iebenm al des  T ages  zu loben etc. (Vgl. Gö delce, 
G rundriss ,  D resden 1884, I, 38.)

E in  an d e res  geistliches L ied  aus  d ie se r  Zei t  h an d e l t  von den  sieben 
Siegeln d e r  Apokalypse und  is t  in  zwölfzeiligen S trophen  a b g e f a s s t  (Mone, 
Anzeiger 1839 VIII, 4 4 — 46 ; Gödelce a. a. O. I, 48).

In d e r  R o th e rsag e  t r i t t  B e rc h te r  m it  sieben Söhnen  au f ;  sieben W ochen, 
nachdem  seine G em ahlin  von Bari  en t füh r t  w orden  ist, fü h r t  R o ther  von 
do r t  30.000 H elden ü b er  Meer und  la n d e t  zwei Meilen von Byzanz.

Im  S p ie lm annsged ich t „Grendel und  B r id e “ wird erzählt ,  dass Ise eine 
B urg  m it  s i e b e n  T h ü rm en  bewohnte. Im N iebe lungen liede  heiss t es :

E s  w ar am  sieben ten  M orgen 
Als zu W orm s am  R hein  
E in r i t te n  d ie viel K ühnen.

Sieben T age  nach  d e r  S chreckenskunde ,  die Swemmelin b rach te ,  s t i rb t  
Ute, wie die „ K la g e “ e rz äh l t  (vgl. auch  die s ieben üb r iggeb liebenen  K nappen  
Rüdigers).  S ieben J a h r e  w ar te t  m a n  in  d e r  „G u d ru n “, bis d ie ju n g e  M ann­
schaft zum R achezug  h eran g ew ach sen  ist.

D er D ra ch e  k an n  du rch  sieben K irchenm auern  b lasen  (Grimm Myth. 
HI, 199). Ganz u n ü b e rse h b a r  is t  das  V orkom m en d e r  S iebenzah l in d en  
deutschen  Sagen , den  deu tschen  G ebräuchen  u n d  im deu tschen  A berg lauben .  
Beispielsweise sei an  den  „S o m m e rn a c h ts t ra u m “ von A nnette  von Drosto- 
Hülshoff er innert ,  worin die Erzstufe erzählt, sie h ab e  

sieben N äch te  h indurch  gesehen 
Wie eine W alze ro llen  den Nacken.

Sieben J a h r e  weilt die N onne nach  d e r  afr. L egende  au s se rh a lb  des 
Klosters, wie sich auch  z. B. Odysseeus sieben J a h re  bei Kalypso au fhä l t .  
S ieben  J a h r e  ist  T an n h ä u se r  im V enusberg  (vgl. auch  H eine’s e rs te  Rom anze) ; 
nach  sieben J a h re n  ho lt  der  Teufel die Seele (z. B. in  d e r  W iener  Sage
„Schab den R üsse l“). Ein v e rw an d te r  Zug findet sich auch  in  d e r  S piel­
m annsd ich tung  „S alm an und Morolf.“

Im  deu tschen  Volksliede g ib t  es auch  eine grössere  R eihe h ie h e r  g e ­
hö r ig e r  Stellen, z . B .  „W u n d e rh o rn “ : Das F eu e rb e sp re ch e n  : Z igeuner  s i e b e n  
von R e ite rn  g eb ra ch t  etc. E benso  die „G reu e lh o ch z e i t“, ferners  L iebesprobe  : 

F einsliebchen , wir m üssen von e inander,
Ich  muss noch sieben J a h r e  w andern .

(Vgl. auch  „das W iedersehen  am  B ru n n e n “).
Die bei W e rbungen  in Volksliedern ge rn e  au f tre ten d e  S iebenzah l d e r  

J a h re  is t  wohl zweifellos als eine Reminiscenz an  Ja k o b s  W e rbung  um
R ahel anzusehen. In  U h l . ’s Volksl. Nr. 5 „ W ü n sc h e “ :

I l e t t  ich siben wünsch in m einer  gewalt.
Nr. 130 (M utschelbeck): Die ist  bei mir  gewesen

lenger  dann  s i e b e n  j a r ,  
si k en t  mein valsches weibe, 
das  sag  ich d ir  für  war!

*) Eine Abbildung der sieben freien Künste zeigt der Kaiserpalast in Aachen.
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Nr. 151 : W as die L eu te  reden  und  das ist w ar :
W ir  haben  uns gel ibe t  s i  b e n  g a n z  e j  a r  etc.

Nr. 173 „Das F räu le in  aus  B r itann ia"  :
sie ward m ir  ü b e r  mein willen geben
ich was a l t  s i b e n  ja r .

Nr. 231 „M uska tbaum “ :
D arzu  so kam  ein r e u te r  gegangen, 
e r  fre ie t  des  Königs tochter ,  
e r  fre ie t sie le n g e r  denn  siben ja r ,  
e r  k u n t  sie n it  erfreien.

Nr. 269 „W e b e rs k n a b e n “ :
W ann  sie gen den Tanz will gon 
so m uss sie s i b e n  Kreuzlen a u f  hon.

Nr. 298 „M oringe r“ :
E r  sp rach  : herzen liebe  Frawe, 
ve rnem t die R ede  mein für war! 
a l le r  eren  ich euch  getrawe, 
weit i r  m ein  bei ten  s i b e n  j a r ?

(Vgl. auch  S trophe  9 u n d  13.)
Nr. 337 „W aldvögele in“ :

e r  sang  m it  siben zungen  
g a r  lieplich  concordanz.

In einem b ek a n n te n  deu tschen  Volksliede heiss t es:
W enngle ich  d e r  H im m el p ap ie ren  w ar’,
U n d  je d es  S tern le in  ein S chreiberle  w ar’,
U nd  schriebe ein je d e s  m it s i e b e n  H ä n d ’,
Sie schrieben  doch  m e iner  L iebe kein End.

D er  P ro p h e t  Z a c h a r ja  sp r ich t  (III ,  9) von einem  goldenen  L eu c h te r  m it 
sieben L ich te rn  und  von einem Stein  m it  s i e b e n  A ugen  (P lane ten )  u n d  b e ­
r ü h r t  sich h ierin  mit d e r  cha ldä ischen  L eh re  von den  E ra d a t io n e n  des L ich tes  
aus dem  gö ttl ichen  Lichtquell .  Sein Zeitgenosse Daniel sp r ich t  in  d e r  b e ­
k ann ten  E rk lä r u n g  des T raum gesich tes  des Königs N abuchodonosor  von den  
s i e b e n  Zeiten.

Auch in  A egyp ten  ist  die S iebenzah l als  e ine heilige angesehen . P lu -  
ta rc h  (de  Is.  c. 52) berich te t ,  dass m an  zu r  Zeit  des W in terso ls t i t ium s e ine  
Kuh s i e b e n m a l  um den Tem pel h e rum führe  —  die W in te r  fiel näm lich  in 
den s ieben ten  Monat. U n d  ü b e r  die G liederung  des  aegyp tischen  Volkes b e ­
r ich te t  H erodo t  II,  164 : „Die Aegypter  sind  in s i e b e n  K lassen geschieden, 
Dämlich in P rie s te r ,  Krieger, R inderh ir ten ,  S auh ir ten ,  H andw erke r ,  Doll- 
Dietscher und  S ee leu te .“

In  d e r  L eh re  Z o roas te rs  n im m t die Schöpfung  d e r  K örperw elt  im s i e ­
b e n t e n  M onate ih ren  Anfang, wo A hrim an in S ch langenges ta l t  au f  die E rd e  
sp rang  und  den W in te r  in d ie W elt b rac h te .  (Vgl. oben A egyp ten!)  Bei den 
Griechen liess sich H elena  bere its  im s iebenten  J a h r e  von T heseus en tführen  
(vgl. den ind ischen  Mythus, nach  welchem G anga  im sieben ten  J a h r e  an  den 
Ufern des G anges dem Jü n g lin g  S an tanu  b e g e g n e t ;  der  e r s te  Blick fesselt 
Beide in u n tr e n n b a re r  Liebe, ein Motiv, das  a u c h  sonst häufig vorkom m t —
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Siegfried u n d  Kriem hilde !) und  zum  zweiten Male von P ar is  als Greis in  —  
ob sie einen Ju n g b ru n n e n  oder  g a r  e twa H e ra ’s P ar then ion  m itbenü tzen  
durfte ,  d a rü b e r  läss t sich Gewisses n ich t e r fah ren  ; a b e r  da  H elena als  M ond­
gö tt in  erscheint ,  lä ss t  sich ihre  V erjüngung k a len d a r is ch  le ich t  e rk lären .

D er  griechische Mythus k e n n t  sieben A rtem iden  (Artem is-D iana, d ah e r  
die sieben N äch te  e iner  M ondphase ;  ihnen  en tsp rechen  die sieben Söhne 
des  Kronus und  d e r  R h e a  (die s ieben W ochen tage).

S ieben Könige be lagern  das s iebenthorige  T heben  und  sieben S ch e i te r ­
haufen nehm en  ih r  I rd isches auf. V er the id iger  sind  ebenfalls  sieben an  Z a h l ;  
die N am en  d e r  einen und  d e r  än de rn  sind controvers  — die D eu tung  des
M ythus ist  na tü r l ich  kosmisch.

Die sieben Söhne  Am phions und  d e r  Niobe erliegen den  Brandpfe ilen  
Apollos —  eine P ara l l le  b ie ten  die sieben T ö ch te r  A m phions und  d e r  Niobe. 
Apollo h a t te  von d e r  N ym phe R hodus die s ieben H eliaden  —  alle diese Fälle  
en th a l ten  eine Sym bolisierung d e r  W oche  (Apollo-Amphion, Artemis (Diana)-  
Niobe rep rä se n t ie re n  h ie r  d ie sich se lbst verzeh rende  Zeit).

Amphions und  H e rm e ’s Leier  zä h l t  s i e b e n  Saiten, d adu rch  die H a r ­
m onie d e r  Sphären  vers innbildend. (Auch die „illyrische L y r a “ zäh lt  s ieben 
S aiten!)  Ilias, 21, 403 fg. e rz äh l t :

Je n e  (P a l la s )  wich u n d  erhob m it nerv ich te r  Rech te  den  Feldste in ,
D er do r t  lag  im Gefilde, den  dunkelen ,  r a u h e n  und  grossen,
Den zur  Grenze d e r  F lu r  aufs te l le ten  M änner  der  V orze i t ;
H ierm it t r a f  sie den W üth r ich  am  H a ls ’ und  löste  die Glieder.
S i e b e n  bedeck t  er d e r  H ufen im F a l l  und  b es täu b te  das H a u p th a a r .
E ine  besonders  ansehnliche Ste llung  n im m t in den M ythen versch iedener  

Völker das  S i e b e n g e s t i r n ,  die s e p t e m  t r i o n e s ,  ein. H o ltzm ann  th e i l t  in 
den „indischen S ag en “ fo lgende E rzäh lung  m it :  I n d ra  suchte vergebens d en  
G ott  der  U nte rw el t  zu bezwingen. E n d lich  b e th ö r te  e r  ihn  du rch  einen V e r ­
t r a g  u n d  e rm o rd e te  ihn  m euchlings. A ber diese unedle  H and lung  erfü llte  ihn 
doch mit Scham . E r  verkroch sich in das  Innere  eines L o tusstengels .  D a  
nun  d e r  G ott des Himmels n ich t m e h r  an  seinem P la tze  war, regne te  es 
n ich t  m ehr  und  die E rd e  schien  vor T rockenhe it  z u  G runde  gehen  zu müssen.

D a beschlossen die beküm m erten  G ö tte r  einen ä n d e rn  H im m elsgott  zu 
wählen und  e rkoren  dazu  den Königssohn N ahuscha .  Allein sein Glück m a c h te  
ih n  iibermüthig, so dass e r  auch  I n d r a ’s G att in  zu besitzen verlangte .  Diese 
e rk lä r te  sich e invers tanden  u n te r  d e r  Bedingung, dass e r  an  den H im m els­
w agen s ta t t  der  s i e b e n  P fe rde  die s i e b e n  Rischi (hl. Büsser) spannen  la sse ;  
N ahuscha  h a n d e l t  nach  ih rem  Begehr. Aber d e r  from m e B r ih a sp a t i  (der  
obers te  d e r  gu ten  Genien) bew egt den F eu e rg o t t  Agni, den  I n d ra  zu suchen. 
E r  f indet ihn, b r in g t  ihn zurück  und  In d ra  sch leude r t  m it seinem Blitze den  
überm üth igen  N ahuscha  vom W agen. S e itdem  fä h r t  a b e r  d e r  W agen  f o r t ­
w ährend  am H immel herum  und  seine s i e b e n  S te rne  sind die s i e b e n  
Rischi.

D er römische Name sep tem  triones =  sieben Pflugochsen e r in n e r t  a b e r  
speziell w ieder  an eine andere ,  indische Legende, die von den s i e b e n  w ild e n
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S tieren  des Königs Ayodya, des V aters d e r  schönen S ita, h a n d e l t ;  K rišna e r ­
leg t  die S tiere  und e rhä l t  den  Siegespreis —  die l iebreizende Sita.

D er siebenm alige  U m gang  um den Tem pel in M ekka „am Tage  des 
P o sau n e n sch a l ls“ (!) e r in n e r t  le b h a f t  genug  an  die E innahm e von Je richo ,  
sowie an  co rrespond ie rende  G ebräuche  d e r  Juden ,  w ornach  ein siebenm aliger  
U m zug  um  die Synagoge m it  dem  P e n ta te u c h  u n te r  Absingung des  111. 
P salm es erfolgt,  o d er  am  s ieben ten  T a g e  des  L aubhü t ten fes tes  ein e b e n ­
so lcher  U m gang  um das ß e tp u l t  der  Synagoge e in tr it t .

U ebe r  den  U rsp ru n g  der  Ceremonie des K one-Chok oder  H aarabschne idens  
bei den S iam esen wird e rz ä h l t :  „Ein  Bram ine h a t te  ein to d tk ra n k es  K in d ;  
die Ä rz te  e rk lä r ten ,  dass e r  nach  s i e b e n  Tagen  ein Opfer d e r  Y aks (bösen 
G eis ter)  sein würde .  Da befrag te  der  geängstig te  V a te r  einen berü h m ten  
B uddh is tenp r ie s te r ,  d e r  versch iedene geistliche U ebungen  T ag  und  N ach t im 
K rankenz im m er  vorzunehm en und  dem  Kind, ü b er  dessen  H a u p t  noch kein  
S chneew asse r  gekom m en, das  H a a r  abzuschneiden  befahl. Das K ind  g e n a s  
d ie K ur  se lbst a b e r  w ard  zu e iner  religiösen Ceremonie.

(Iiob. S chom burgk :  „Am Hofe des Königs M ongkut in  S ia m “).
Die Bew ohner von K an tavu  a u f  den  F idsch i-Inseln  g lauben ,  dass die 

E rd b e b e n  von einem D rachen  (Adage), den  sie gö ttl ich  verehren,  he r rüh ren .  
E r  t r ä g t  säm m tl iche  F idsch i-Inseln  und  schläft u n au sg ese tz t  sieben J a h re .  
D re h t  e r  sich im Schlafe einm al um  oder  gähn t ,  so e r sc h ü t te r t  e r  die Insel 
u n d  es e n ts te h t  ein E rdbeben .

In J a p a n  v e re h r t  m a n  die s ieben G lücksgötte r,  die dem  M enschen  fol­
gende G aben  ver le ihen : L anges  Leben, R eich thum , das  tägliche Brod, Z u ­
friedenheit ,  Talente , Ruhm , Liebe. Sie heissen Schiu, Ro, Yebis, Hotei, Dai- 
koku, Tossi,  ß is jam ou  und die G öttin  Beuten.  (Globus XVII, 261).

N ach  dem  G lauben  d e r  Moslems weilt der  Geist des W ahnsinn igen  im 
s iebenten  Him m el bei Gott,  weshalb  sie den W a h n s in n  n ich t  fü r  ein U nglück  
anseheu.

W ä h re n d  d e r  T rauerze i t  um den vers to rbenen  König von G abun e r fo lg t  
ganz insgeheim  die W a h l  des neuen  Königs, dessen  K rönung  g e n a u  am  
s iebenten  T ag e  nach  d e r  W ah l  s ta ttf inde t.  E rs t  an  dem  T age  e r fä h r t  auch  
der  Gew ählte  die Wahl. (G lobus I, 116.)

In G öthes „der  u n treu e  K n a b e “ l a u t e t  S trophe  3:
E r  gab  die S poren  kreuz  und  quer 
U nd  r i t t  a u f  alle Seiten,
H erüber ,  h inüber,  h in  und  her,
K ann  keine R u h ’ e rre i ten  ;
R e i f t  s i e b e n  T a g  u n d  s i e b e n  N a c h t ,
E s  b litz t  und  donner t ,  s tü rm t  und  k rach t,
Die F lu then  reissen über.

D er  fünfte Aufzug von G öthe’s Geschichte  G ottfriedens von B erl ich ingen  
beginnt bekann tl ich  mit dem Z igeuner l ied ;  davon l a u te t  die S trophe ,  welche 
^ie „ä lteste  Z ig e u n e r in “ s ing t :



28

Mein Mann, der  schoss e in’ K atz  am  Zaun,
W a r  Anne, der  N achbar in  schwarze, l iebe Katz,
Da kam en des N ach ts  s i e b e n  W erw ölf  zu mir,
W aren  sieben, s ieben W eiber  vom Dorf.

D er  S iebenzahl is t  auch  in  d e r  Sage vom babylonischen  Reich eine 
h e rv o rra g en d e  Rolle  zugetbeilt .  Die E rb a u u n g  des neuen  Babylon erfolgt au f  
s ieben Felsen, ü b er  s ieben W ers t  etc. (S iehe A. W esselofsky in Ja g ic  
Arch. II ,  313.)

Die M ähne des H eldeufohlens m isst sieben Klafter,  ln  d e r  byzan tin ischen  
Sage  vom weisen Jüng ling  h ab e n  M irados u n d  Gasine sieben J a h r e  keine 
K inder  — in d e r  E rac lessage  leb t  d e r  K aiser  sieben J a h r e  glücklich  m it 
dem  ihm  von E rac les  e rw ählten  ärm lich  gekleide ten ,  a b e r  schönen M ädchen , 
d an n  n a h t  das  Verhängnis.  Im russischen L iede vom König Saul is t  dessen 
Sohn Constantin , sieben J a h r e  a l t  geworden, so s ta rk  wie ein zw anz ig jäh r iger  
Jüngling.

In  den  m agyarischen  V olkstrad itionen  von den  G arabonczas  d iäk  (Ipolyi 
M agyar Mythologia, P e s t  1854 p. 455) w ird e rzäh l t  : Die G arabonczas  gehen  
aus solchen K indern  hervor, die m it 1, 2 oder  3 Zähnen  a u f  die W elt  kommen, 
wenn die H ebam m e verabsäum t,  d ieselben herauszuz iehen . Sie w erden  im 
s i e b e n t e n  J a h r e  von den „feindlichen P a r te i e n “, d. i. den  bösen Genien 
geholt,  die sie un te rr ic h ten  u n d  für den  D iens t in der  Zauberw issenschaf t  
vorbereiten .

In  einer Sage  vom G arabonczas  d iäk  r a th e n  diesem  die Teufel ins 
7X 7. L an d  zu ziehen, d o r t  h ause  ein D rache ,  den e r  zu gew innen b es tre b t  
sein solle. D ieser  Drache, sag ten  sie ihm, is t  die S t ie f toch ter  e iner  a l ten  
F rau ,  von d ieser  verw andelt .  W enn  er  die a l te  F ra u  sehe, solle er ih r  gu ten  
Morgen b ie ten  und  sie m it  „liebes M ü tte rc h e n “ ansprechen . Der S tu d en t  
th u t  dies. „Dein Glück, sag te  die a l te  F ra u ,  dass  du mich so angesprochen  
has t ,  sonst h ä t te s t  du  den  Morgen n ich t gesehen. J e t z t  a b e r  leg dich n ieder  
u n d  schlafe. Die Teufel r ie th en  ihm  weiter, wenn ihm  die F ra u  drei P fe rde  
zur  W a h l  b ie te,  solle e r  das  sch lech tes te  nehm en. Dies ist  die S tief toch ter .  
Die g ib t  ihm einen w eite ren  R a th ,  den  e r  gleichfalls befolgt, w o ra u f  sie sich 
in einen D rachen  verw andelt ,  a u f  dem  d e r  diäk  nun  du rch  die W elt fliegt. 
U ngem ein  häufig is t  die S iebenzah l im deu tschen  und  s lavischen M ärchen 
v er tre ten ,  wofür nam entl ich  Grimm, K rauss und  Otto Belege liefern ; am  b e ­
k a n n te s te n  is t  d a r u n te r  wohl das  M ärchen  von den  s i e b e n  R a b en  gew orden.

Auch in  Talvjs serb ischen  V olksliedern  begegnen  viele Stellen z. B. I 
71 der  F ind ling  Simon :

Ihm  en tgegen  la ch t  ein ju n g e s  Knäblein,
Ju nges  Knäblein  von kaum  sieben Tagen,
N eben  ihm  die he i l’gen Evangelien.

In „de r  Bundesschw este r  B e is ta n d “ bes te ig t  die w ü thende  F u r tenw ila  
den  s i e b e n j ä h r i g e n  Hirsch, um den  H elden  M arko einzuholen.

M ehrfach kom m t die S iebenzahl in dem  L iede „der  Königssohn 
Marko u n d  d e r  M ohr“ Talvj I, 229— 253 vor, ebenso Talvj II,  198 : „Der 
b e t rogene  T ü rk e ;  Talvj II,  296 fg. „S tojan  Ja n k o w itsch “ ; Talvj II,  327 fg .:
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„Kues Iwan Kneshew itsch .“ In  G rün ’s Volksl. aus K ra in  p. 68 „A gnes“ : 
E s  stellt,  es s te h t  ein weisses Schloss,
Ju n g  Agnes s te h t  am  F ens te r le in ,
K äm m t ih r  gelb  H a a r  m it  goldnem  Kamm.
Gefreit h a t  böse r  T ü rk  um sie,
G efre it  wohl h a t  e r  s i e b e n . J a h r ,
In  je d e m  J a h r e  s i e b e n m a l ,
Doch gaben  sie die Maid ihm n ich t (u. i. a. S tr.)

In D a n te ’s divina com m edia  schre iten  die griechischen u n d  röm ischen  
D ich ter  u n d  Philosophen, a l len  voran  Hom er,  du rch  s i e b e n  M auern und  
s i e b e n  T hore  (Symbole d e r  sieben aris to te l .  ' lu g e n d e n  und  d e r  sieben freien 
Künste) in eine he r r l iche  Veste ein. (Vgl. auch  D an te  in der  S im onisten- 
g r u b e ; Hölle XIX, 109).

Die sep tem  m ontes  Roms u n d  das  F e s t  des Septim ontium s sind h in ­
länglich b e k a n n t ;  noch in frischem  A ndenken  s tehen  die he issen  Kämpfe 
um das „ S e p te n n a t“ u n d  die zähe B eharr l ichke it ,  m it  d e r  d e r  Schöpfer  der  
R eichseinheit  im B unde  m it  dem  g rossen  S ch la c h te n d e n k e r  dasselbe  ver- 
the id ig ten  und  d u rchse tz ten .

Zu 8. 32, Z. 4 v. o . :  Auch in indischen Mythen und  S agen  t r i t t  die 
N eunzah l b ed e u tsa m  hervor,  wovon ich einige Belege folgen lasse.

Es g ib t  n e u n  E m a n a tio n e n  B ra h m a ’s, die als B rah m ad ik a ’s in m ann ig ­
fachen Legenden  personif ic ier t  erscheinen ; ebenso g ib t  es neun  V erkö rperungen  
Visnu’s. Zu E h re n  d e r  Göttin  B havani f indet im H erb s te  ein neun täg iges  
l 'e s t  s ta t t ,  im O ctober  wird das n e u n tä g ig e  Waffenfest gefe iert  ; g leich la n g  
d a u e r t  auch das Maifest, N aras ingha ,  das  in den Tem peln  Visnu’s gefe ier t  
wird u n d  das  G eburtsfest K risn a’s im August.

E ine L egende  erzäh lt:  Die fünf S chüler  des Schigem uni oder  Sak ia  
Muni, wie bei den Mongolen und  T ib e tan e rn  B u d d h a  g en a n n t  wurde, sp rachen  
u n te r  e in an d e r  : „W enn  die Heiligkeit unseres L eh re rs  w ah rhaf t  ist, so la ss t  
uns vor ihm unse re  A ndach t  verr ich ten .  U n d  Gangi G oding fiel den  ä n d e rn  
voran vor dem  hl. L e h re r  a u f  die Knie u n d  erwies ihm göttl iche E hre ,  indem  
er n e u n m a l  um sein Zel t  herum gieng. S einem  Beispiele fo lg ten  d an n  die 
vier übrigen.

D er  viereckige Tisch des as tronom ischen  Mythus d e r  In d e r  is t  m it 
U e u n  S te inen  b ese tz t  —  es ist  dies die Sym bolis ierung  der  H im m elsdecke 
unt den n e u n  P lane ten  — n e u n  deshalb ,  weil d ie In d e r  zu den sieben 
P lane ten  auch  den  R agu  u n d  Ketu, den  D ra chenkopf  und  den  D ra c h e n ­
schwanz in den Eklipsen hinzuzählten .

Die In d e r  n ah m en  im  G egensatz  zu den G riechen, die n u r  eine d re i ­
malige W ied e rg e b u r t  d e r  Seelen  k ann ten ,  eine neunm alige  W ie d e rg e b u r t  an.

D er  ind ische R osenk ranz  —  R u d rak sch a m  — en thä l t  wegen d e r  108 
Pigenschafteu  ( 1 + 8 = 9 )  des B rah m a  108 Korallen.

Von den U ebe rres tcn  des T od tenm ales  werden 81 ( 8 + 1 = 9 )  k le ine  Reis- 
l’i'ode g em ac h t  (wegen d e r  neunm aligen  W ied e rg e b u r t  d e r  Seelen), wovon 
7 den Raben , 1 3 ' / ,  den K atzen, 14 den Hunden , 21 d e r  K uh gegeben, 16
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für R a t te n  und  Mäuse in  4 X 4  W inkel des H auses  h inge leg t  und  9'/« den 
Arm en ausge tke il t  werden.

B esonders  häufig  e rsche in t  die N eunzah l im  Krisnam ythus.
Zu S. 34, Z. 22 v. u. : Auch die südslawische Volkssage kenn t D rachen  

m it neun  K öpfen; wie die S iebenzahl is t  auch  die N eunzah l im südslawischen 
M ärchen häufig  ver tre ten ,  so in dem M ärchen : „Der goldene Apfelbaum  und 
die neun  P fa u en h e n n en “ o d er  „d e r  Z igeuner  und  die neun  F ra n z is k a n e r .“

Zu S. 34, le tz te  Zeile: G ötzinger  Reallexicon p. 1097 fü h r t  un te r  N eun­
zahl Fo lgendes  a n :  „Neun K inder  können, d e r  A nnahm e des friesischen G e ­
se tzes  nach, e rzeug t w erden ; sonst g ib t  es neun  U rthe ile r ,  neun  P flugschaaren  
beim G o t t e s u r t h e i l ;  die eine le ibeigene F ra u  haben, sollen neun S c h r i t te  
von der  G er ich tshü tte  s tehen b le iben .“

Zu 8. 35, Z. 15 v. o. : Ebenso zäh len  die Chinesen neun Himmel. E ine  
Versinnbildung  e r fuhr  diese A nschauung  in dem n e u n  S tockwerke zäh lenden  
P o rz e l lan th u rm  in Nanking.

Das höchs te  O rnam en t  des chinesischen P ag o d en th u rm s,  der  T h u rm ­
knopf, e n th ä l t  in  se iner  obers ten  Spitze den geweihten, au fgespann ten  S on n en ­
schirm, der  sich 7, 9 oder  13mal übe re in an d e r  w iederholt  (Sym bolisierung 
des Feigenbaum es,  d e r  dem  B u d d h a  besonders  heilig war). Die S caudinavier  
zäh lten  ebenfalls n e u n  Him m el; ebenso ist d e r  nord ische Mythus h ie h e r  zu 
beziehen, nach  welchem  T h o rs  Haus 540 F ussböden  und  die W a lh a l la  540 
T hore  zäh lt  ( 5 + 4 = 9 ) .

Zu 8. 35, Z. 17 v. o.: D er A usdruck : „D er  chris t l iche Mythus führt  
n e u n  Chöre d e r  E ngel a n “ is t  bem änge lt  w orden ; ich h a l te  ihn  fes t ;  denn 
Mythus ist  ein techn ischer  Terminus, den  die W issenschaft a l lgem ein  in dem 
h ie r  in B e trac h t  kom m enden  Sinne angenom m en  h a t  und  den n u r  die —  
Igno ranz  zu befehden  verm ag. Im  übrigen  möchte ich noch au f  das  „M arien ­
lo b “ eines n iederrhe in ischen  Geistlichen verweisen, der  die hl. Ju n g f ra u  ü b er  
die n e u n  C h ö r e  d e r  E ngel setzt.

Zu Seite 34, Z. 2 6 :  Die N eunzah l und  n ich t selten in Verb indung mit 
de r  Siebenzahl*) beg eg n e t  auch  im südslawischen Märchen häuf ig ;  so im 
M ärchen (Gj. K. Stefanovič) S am m lung se rb ischer  M ärchen 12; V. Jag ič  im 
Archiv V, 34 „Die P le ja d e n “ : E s  w ar einm al ein a rm er,  k ra n k e r  Mann, d e r  
h a t te  zwei Söhne und  eine T ochter .  E in s t  g iengen seine Söhne, D ragom an  
und  Milan, im F rü h ja h r  ackern  und  bes te l l ten  sich das  M ittagessen du rch  
die Schw ester  aufs Feld . Sie sollte d e r  S p u r  d e r  F urche,  die sie durchs  F e ld  
zogen, folgen. Doch vor ih r  kam  denselben  W eg ein D rache  und  zog die 
F u rche  zu se iner  W ohnung. So ver ir r te  sich die Schw ester  und m nss te  die 
F ra u  des D rachen  werden, Sie durfte  ohne seine E rlaubn is  n iem anden  a u f ­
nehm en. N achdem  die B rüder  vergebens au f  die Schw ester  im F e lde  und  
dan n  zu H ause  g ew a rte t  h a t te n ,  g ieng D ragom on aus, sie zu  suchen. E r

*) Auch die Zahlen Fünf und Neun kommen nebeneinander vor; . ein Beispiel hieftir 
bietet Talvj IT, 172: „Wer der Mutter nicht folgt“ :

Zierlich flocht die Mutter Mara,
Flocht von Fünfen und von Neunen.
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d u rc h w a n d e r te  neun Dörfer, neun  S tä d te  und  neun  Reiche und  es vergiengen 
neun Ja h re ,  bis e r  endlich  erfuhr, sie sei in d e r  W ohnung  des D rachen . E r  
gieng in die W o h n u n g  —  die Schw ester  vers teck te  ih n  zwar, a b e r  d e r  he im ­
keh rende  Drache, d e r  Menschenfleisch roch, holte  ihn  aus dem  Verstecke, 
ra n g  m it  ihm und  w arf  ihn  aus b e t rä ch t l ich e r  Höhe zu Boden, dass e r  z e r ­
sc h m et te r t  wurde. Dasselbe Unglück  widerfuhr auch  dem  Milan. V ergebens 
w ar te te  V a te r  und  M utter  a u f  ih re  Kinder. D a  flehten sie zu G o tt  u n d  e r ­
h ie l ten  einen d r i t te n  Sohn, N am ens Bušan. D ieser  fleng m it  sieben Tagen  
an  zu sprechen, nach  sieben W ochen  hö r te  e r  auf, an  der  Brust d e r  M utter  
zu  ruhen*), nach  sieben M ona ten  b esuch te  er die Schule, nach sieben Ja h re n  
fühlte  e r  die K raft  des Jüng lings  (vgl d. russ. L ied  v. König S a u l)  und 
ü b e r t r a f  im Spiele säm m tl iche A ltersgenossen.  Als e r  von dem  U nglücke  e r ­
fuhr, beschloss e r  seine G eschw ister  zu suchen. Als e r  das  H aus verliess, 
sah  er  a u f  des V aters  F e lde  einen R egenbogen, e r  r an g  m it ihm und  schob 
ihn vom F e ld e  über  das D orf  a u f  die H aup ts tra sse .  D ort p la tz te  e r  und  v e r ­
w ande l te  die S trasse  in einen grossen  See. A uf d iesem fuhren  zah lre iche  
Schiffe u n d  K aufleute m it  ih ren  W a a r e n ;  d a ru n te r  viele E isenhänd le r .  Ih re  
Schiffe s t ran d e te n .  Bušan e r b o t  sich, sie wieder flo tt  zu m achen , wenn sie 
ihm so viel C e n tn e r  E isen  geben  w ürden, als Schiffe waren. Sie bewilligten 
dies und  Bušan h a t te  nun n e u n  C en tne r  E isen .  Davon liess e r  sich eine 
R iesenkeule  schm ieden, m it  der  e r  den D rachen  erlegte. Die beiden B rü d e r  
w urden  ins Leben zu rückgeru fen  und mit P rinzess innen  verm ählt,  die Schwester 
erh ie l t  einen schönen P r inzen  zum Gemahl. Milan erh ie l t  s i e b e n  go ldhaar ige  
Kinder, d ie p lölzlich eines nach  dem än de rn  s ta rb e n .  Ih re  Seelen fielen als 
goldene S te rn e  a u f  den H im m el und  das  sind die P le jad  en.

Auch in  einem ände rn  M ärchen von den P le ja d en  (Stef. 13) kom m t 
die N eunzahl neben  d e r  S iebenzahl vor (neun W elten  —  der  siebenköpfige 
Drache .)  Man vergle iche üb r igens  die re iche L i te ra tu r  in den vortrefflichen 
A nm erkungen , w elche Reinhold  Köhler  dem  M ärcheu tex te  in J a g ié  A rd i .  V, 
17 fg. beigegeben  h a t .

E ine  n e u n  E lle n  b re i te  S tra sse  f indet sich im M ärchen „der Schul- 
k n a b e  und die ju n g e  S ch la n g e“ (Stef. 14 — Ja g ič  A ich. V, 38). Neun J u n g ­
frauen im M ärchen :  „Wie viel is t  des Königs B a rt  w e r t h ? “ (Jag. Arch. V, 
48). In te re s san t  ist das  M ärchen  bei Stefanovič 9, in welchem ein ju n g e r  
Fürst einem alten  B e tt le r  folgendes R ä thse l  au fg ib t :  Drei geben N ahrung  
Und G etränke  den Neun und  die N eun können dies n ich t  den D reien  und  
doch gle ichen sie sich alle  an Grösse u n d  Alter. Drei von ihnen s ind  bunt,  
drei golden, d re i  reich  und  dre i m it Z ähnen  gewaffnet. (Die dre i F rühlings-  
u ionate und  die neun üb r igen  M onate  des Ja h res ) .  A ndere  S tellen bei S tef .  
18, J a g ič  Arch. V, 60; Stef. 20, J a g ič  V, 64.

Zu 8. 35 :  In  h e rv o r ra g e n d e r  Art e rschein t  die N eunzah l in  Dantes 
Dichtungen. In d e r  „Vita  nuova"  2 l ies t  ma n:  „N eunm al war d e r  H im m el

*) Vgl. dagegen das Märchen hei Stef. 9 — Jagié Arch. V, 27 : Sisan Mazon und der 
Eüenbart—Spannehoch. Ueberhaupt ist den Zahlen im slavischen Märchen eine hervor- 
lagende Rolle, zugewiesen.
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des L ichtes  se it  m e iner  G eburt  un g efäh r  zu dem selben  P unk te  zu rü c k g e k e h r t  
—  als meinen Augen die g lorre iche H errin  meines Geistes erschien, welche 
von vielen, die sie n ich t  zu nennen  wussten, B eatr ice  geheissen w urde .“

Sie erschien  m ir  e twa im Anfänge ihres  n e u n t e n  J a h re s  und  ich sah  
sie gegen das E n d e  m eines n e u n t e n  Ja h re s .  An einer än de rn  Stelle nen n t  
D an te  B eatrice  „geradezu  eine Neun, um anzudeu ten ,  dass d ie W u n d e rk ra f t  
d e r  dre i göttl ichen P ersonen  allein ih r  Dasein e r k lä r t . “ (G ietm ann, die g ö t t ­
liche Komödie, F re ib u rg  i. Br. 1885, H erd e r  p. 61). F e rn e rs  s a g t  D ante  Vita 
nuova 30 : „Ich  sage, dass  ih re  edle Seele schied  in d e r  ers ten  S tu n d e  des 
n e u n t e n  M ona ts tages  nach  i ta l ien ischem  B r a u c h e , und  nach  syrischem 
Brauche  schied  sie im n eu n ten  Monate des Ja h re s ,  indem  d o r t  der  ers te  
M onat der  Tismin (!) ist, w elcher  unse rm  O ctober  en tsp rich t .  U n d  w iederum  
schied  sie n ach  u n se re r  Z ei trechnung  in je n em  J a h r e  —  in welchem die 
vollkom mene Z ah l (die Zehnzahl*) n e u n m a l  sich vollendet h a t te  in  jenem  
Ja h rh u n d e r t ,  in welchem  sie in diese W e lt  gese tz t  w a r ;  sie w ar  a b e r  eine 
Christin  des 13. J a h r h u n d e r t s “. (Die L ö su n g  is t ;  d e r  9. Ju n i  1290).

*) In Bezug auf die Zehnzahl bemerkt Götzinger Reallex. p. 1097 : „Zehnzahl scheint 
im Recht überall aus 9-j-I zu erklären ; der Zehnte bedeutet die Entrichtung des Stückes 
das auf das n e u n t e  folgt ; ebenso sind Fristen, zehn Nächte, zehn Jahre Verbannung zu 
erklären.“

Von anderer Seite her sind noch folgende Beispiele anzuführen. Zehn Jahre dauert 
der Titanenkrieg, der Kampf vor Ilion, 271 Jahre früher fällt ein Stein vom Himmel — als 
Omen (2-p74-l” 10) ; dann vor Veji; zehn Jahre dauern die Irrfahrten des Odysseus, des 
Idomeneus; Menu schafft zehn Heroen, nämlich Maritschi, Atri, Angira, Palastya, Pulaha, 
Kratu, Dàkscha, Wasista, Brigliu und Narada. Sie sind die Vorläufer des Menschengeschlechts. 
Palastya’s Sohn ist Havana, der zehnliäuptige. Nach einer Version des indischen Mythus be- 
sass er diese zehn Häupter schon ursprünglich und schlug sie sich bis auf das zehnte als 
Büsser nacheinander ab. Den zehnten Kopf abzuhauen hinderte ihn aus Erbarmen Giva, der 
dem Büsser nun jeden Wunsch gewährte. Nach einer ändern Version erhielt er erst die zehn 
Köpfe (und 20 Arme), um alles zu überschauen und zu beherrschen. Ravana, dem bösen 
Prinzip, gleicht das zehnhörnige Thier der Apokalypse. (Vgl. auch Dante Hölle XIX, doch 
ungenau). Ferners zählt man z e h n  aegyptische Plagen ; z e h n  Versuchungen in der Wüste 
(V Mos. 14, 22); z e h n  Prüfungen Daniels (I, 14); ein zehntägiges Trübsal (Apokal. II, 10). 
Das indische Fest Dessara, d. h. das Fest des Z e h n t e n  (auf den zehnten Neumondstag des 
September fiel ein grosses Fest der Ganga) hat seinen Namen daher, weil es auf den 
z e h n t e n  März fällt. (Vgl. auch die Bedeutung der Zehnzahl im Kriege zwischen Durjod- 
hana und Yudhistira). Der Alle Hanuman warf, als er die Brücke nach Ceylon baute, z e h n  
Felsen ins Meer, von denen jeder 64 (6-f-4z:10) Meilen im Umfange hatte

Zehn Monate und zehn Tage dauert die graviditas der Maya, Buddhas Mutter. Bud, 
dha erhält, weil er alle Prüfungen besiegte, z e h n f a c h e  Macht. (Vgl. oben R avana!) Zehn 
Tage dauert auch meist das indische Fest Fangaia (Wagenfest — im December). Die Inder 
setzen die z e h n  ersten Tage nach dem Tode eines Verwandten von allen Speisen, die sie 
gemessen, den Raben einen Theil vor, weil sie glauben, dass mit den Raben auch die her­
umschweifende Seele des Verstorbenen Nahrung erhalte.

Der Aegypter zählt z e h n  Ceremonienbücher, die von den Opfergebräuchen, Priinitien, 
Hymnen, Gebeten, Festen, Umzügen etc. handeln; ferners z e h n  priesterliche, die die Gesetze, 
die Theologie und die priesterliche Disciplin erörtern; weiters zehn hieroglyphische Bücher, 
deren Gegenstand die Wissenschaft war. Mit den erstgenannten Büchern befassten sich die 
Stolisten, mit den zweiten die Propheten, mit den letzten die Hierogrammaten.
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N eun J a h r e  sp ä te r  em pfäng t e r  von se iner  G elieb ten  den  ers ten  Gruss. 
E r  ste llt  die N am en von 60 edlen  F ra u e n  zusam m en, der  Nam e B ea tr icens  
will n u r  für  die n e u n t e  Stelle  passen. (Auch h ie r  is t  die N eunzah l in  Be­
ziehung  zu r  D reifaltigkeit,  als d e ren  W u n d e rw e rk  B eatrice  e r sc h e in t ;  vgl. 
au c h  die neun Kreise, in  d ie die Hölle ,  das  F eg feu e r  u n d  das P a rad ie s  ge­
lh e ilt  erscheinen).

E rw ähnensw erth  is t  auch  noch  die a u f  G angrande  bezügliche S telle  
P a ra d  XVII, 79 fg.:

Bis j e t z t  k ö n n t ’ e r ’s den L euten  n ich t  beweisen,
W eil  e r  zu ju n g  noch is t ;  denn  e rs t  n e u n  J a h r ’
S ind es, dass diese Z irke l  ihn  um kreisen.

Anbei wäre auch  noch  an  R ulm ann ( lebte in S tra ssb u rg  1308— 1382) 
einen Z ei tgenossen  D a n te ’s zu er innern ,  dessen  Buch „von den n e u n  F e l s e n “
an  D a n te ’s W erk , wenn auch  n u r  in  d e r  Com position e r innert .  (Vgl. W .
S chere r  L tgesch. p. 241).

Zu 8. 35, Anm. 2 :  Die s ieben täg ige  W oche d agegen  is t  semitischen 
U rsprungs .  (N esse lm ann: Ü b e r  den  U rsp ru n g  d e r  W oche in  K önigsberger  
deu tsche  Gesellsch. v. 22. Mai 1845). Im  Titur .  2753 s te h t :

Die siben s te rn  s iben tu g e n d e  ha l ten t ,
Die m uozen alle  m ensche  haben , d ie d a  zi t  d e r  ta g e  waltent.

(Vgl. auch  Grimm Myth. I I I  p. 46 zu 8. 102).

Zu 8. 36: A nm erkung  1 zu 8. 36, Z. 6 v. u. u n d  auzuschliessen : Grimm
Myth. II,  912 th e i l t  m i t :  „Die schwedische U eberl ie ferung  n e n n t  ein B jä raan  
oder  Bare , welches n ac h  Ih re  (dial. lex. 18a) ein Melkgefäss (m ulc tra le )  w ar 
und  aus  n e u n e r l e i  ges toh lenen  W e b kno ten  zu sam m engeknüpf t  w urde .  Man 
Hess drei B lu ts tropfen  aus dem  k le inen  F in g e r  hineinfliessen u n d  sp rach  : 

p a  jo rd e n  skal tu  för  m ig  springa,  
i Blakulla  skal j a g  för th ig  b r inna!

D er Nam en rü h r t  daher ,  weil das  Gefäss den V ereh re rn  des Teufels 
Milch o d er  an d e re  Dinge ins H aus t r u g  (B ar von B ä r a ) “.

N ach  einem li tau ischen  B rauche  m a c h t  m an die H exe am  Jo h a n n is ta g e  
au f  fo lgende W eise unschäd lich :  Man b inde t  einen S tra u ss  aus n e u n e r l e i  
Ulumen und  s teck t  oben hinein einen  D ornens trauss ,  au f  den sich dann  die 
Hexe s e tz t ;  sie kom m t d an n  n ich t  m e h r  herun te r .  (Vgl. F rieschb ier ,  H exen ­
spruch und  Z au b e rb a n n ,  Berlin 1870 p. 11).

Wie bei den Indern die zehn Munis, treten in Babylon die zehn Könige vor der 
81‘ossen Fluth auf.

Das mosaische Gesetz befahl das Passahlannn am zehnten Tage des Monats auszu- 
" ’ählen.

Bei den Griechen erscheint die Z e h n z a h l  insbesondere der Kriegsgöttin Artemis 
heilig. Zehnjährig mussten die Mädchen sein, die sich dem Dienste der Artemis (Brauronia) 
'veihten. Die Dauer des trojanischen Krieges und die Zehnzahl der Helden im Bauche des 
verhängnisvollen Bosses werden auch gewöhnlich mit Artemis in Verbindung gebracht.

Im persischen Mythus trägt der Baum, der aus Kojamors Samen aufspross, z e h n  
Menschenpaare als Früchte.



34

Zu 8. 36, le tz te  Zeile : In ähnlichem  Sinne is t  die N e u n z a h l  auch in 
dem  lustigen „ L a n d sk n ec h tl ied “ Uhl. Volksl. Nr. 188 verw endet :

Ei wird ichs dann  erschossen,
erschossen  au f  p r e i t e r  heid,
so t r e g t  m an  mich a u f  langen  spiessen,
ein g rab  ist m ir  bere it;
so sch lech t m an  mir  den  pum erle in  pum,
d e r  is t  m ir  n e u n m a l  lieber
denn a l le r  pfaffen geprum .

Zu 8. 37, Z. 2 v. o. : Zu den  f rü h e r  vorgeb rach ten  Belegen wäre  noch 
G rün  Volksl. aus K raiu  p. 81 „Ein v e rz a u b e r te r  P r in z “ anzuführen .

Schöne Vida j ä t e t  Hirse 
F rü h e ,  früh im T agesdäm m ern .
J ä t e t  H irs’ am ers ten  M orgen etc.
J ä t e t  Hirs’ am  zweiten  M orgen etc.
J ä t e t  H irs ’ am  d r i t te n  Morgen,
Grosse S chlang  ist  d r in  verborgen.
S chlange h a t  d e r  Schweife n e u n e  
U nd  an je d e m  Schlüssel n e u n e .

N imm von den  neun  Schlangenschw eifen ,
Von n e u n  Schweifen j e  n e u n  Schlüssel,
Öffne dir  die weissen Burgen,
N ehm e d ir  a l l ’ Gold und  Silber.
W a r  bis j e t z t  ich eine S chlange,
Bin ich j e t z t  ein F ü rs t  ein junger,
D er  ob h e r r sch e t  n e u n  der  B urgen ,
Mit der  schönen, m u th ’gen Vida.

Zu S. 37, Z. 15: Man vergle iche auch  Uhl. Volksl. Nr. 116 „U nter  d e r  
L in d e “ , S trophe  10 :

W as  wolt ir  im en tb ie ten  ? 
ich kom e rs t  von im geri t ten ,  
so ist  es doch h e u t  d e r  n e u n t e  tag, 
dass m an im ein jungfreu le in  gab.

F e rn e r s  „ W u n d e rh o rn “ : „Der S ch e in to d “ :
Als nun die F ra u  neun  T age  lang  
Im G rabe  h a t  gelegen,
Die K inder nahm en  ih ren  Gang,
Zum Kirchhof th ä te n  gehen.

U nd : Sie sp rach  und  d an k te  G o tt  so rein :
D re im al in einem Tage 
B r a c h t ’ m ir  ein kleines Knäbclein 
D ie Speis zum Glockenschlage,
Dass ich mein Söhnlein n äh re n  könnt,
U nd  sp rach  : N e u n  Tage  w a r t ’ zu r  S tund  !
Du gehes t  aus dem  Grabe.

Zu S. 37, Anm. 1 : Diese A nm erkung  ist aufzulassen und der  T ex t  h ier  
anzuschliessen .

Zu S. 37, Anm. 2 :  Auch diese A nm erkung  h a t  zu entfallen und  ist d e r
T ex t  derse lben zu S. 37, Z. 5 v. u. anzureihen .
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Hinzuzufügen is t  dann noch F o lgendes  : Am A bende des B re c h te i ta g e s  
(bei Beendigung der  Z u rich tung  des F l a c h s e s  t r i t t  in K ärn te n  d e r  
S c h i m m e l r e i t e r  auf, b e k a n n t  wegen se iner  B eim käm pfe ,  die e r  m it  den 
Dorfschönen anstel lt .  Der S ch im m elre i te r  kom m t nach se inen  E in tr i t t s -V e rse n  
Uber neun  Almen hergeri t ten .* )  In  einem südslavischen M ärchen erzäh len  
drei Königssöhne a m  M orgen dem  V ater  ih re  T räum e. Der T ra u m  des j ü n g ­
sten  Sohnes e rb i t te r t  den V ater  so sehr,  dass  e r  ihn verstosst.  D er P rinz  
findet im W alde  bei e iner  b linden  Alten U n te rkun f t  und  wird von ih r  e in ­
mal au f  die W eide geschickt,  wobei sie ihn  w arn t,  den  n e u n t e n  B erg  
zu b e t re te n ,  sonst w ürden ihm  die Vilen die A ugen ausre issen ,  wie sie es ih r  
gethan.

Zu 8. 38, Anm. 2 : In d e r  schon e inm al erw ähn ten  ind ischen  Sage vom 
K riege zwischen D u r jo d h a n a  und  Y udh is t i ra  kom m t fo lgende E p isode  vo r :  
Krišna se lbst übernahm , um  den verzweifelnden Y udh is t i ra  zu beruhigen,  
den O berbefehl und  w äh lte  den Arjuna, den S ahadew a u n d  den  N ak a la  als 
U n te rbe feh lshabe r .  K rišna  m ach te  nu n m e h r  auch von den töd t l ichen  Pfeilen 
Y am a’s G ebrauch , w äh ren d  Y udh is t i ra  d ie  passenden  V edasprüche  rec it ie r te .  
Sofort s tü rz te  Sali, der  O berfe ldherr  des feindlichen H eeres zu Tode getroffen 
n ieder ;  K risn a’s H ee r  rück te  siegreich vor und  B him a allein s t reck te  m it 
se iner Keule die n e u n u n d n e u n z i g  B rü d e r  D urjodhana’s nieder.  H iehe r  
gehör t  auch  das  südslav ische Märchen : „Vlako und  der  d a n k b a re  T o d te “ 
(Jag ic  Arch. V, 41) ; ferners  das  M ärchen „Sisan M azan" bei Stef. 9, J a g ic  
Arch. V, 29.

*) Dieser kärntische Brauch dürfte wohl slavischen Ursprungs sein, wie denn über­
haupt der Flachs in der südslavischen Märchenpoesie eine bedeutende Rolle spielt, wofür in 
Folgendem wenigstens e in  Beleg geboten werden soll. Eine slavische Legende erzählt fol­
genden Traum, der mit der Entdeckung des Flachses im engsten Zusammenhang steht : 
Martha, die einzige Tochter frommer Eltern, schaute mit Sorgen in die Zukunft, da ihre 
Eltern alt und kraftlos geworden waren, so dass sie bald nicht mehr den Acker, der die 
kleine Familie nährte, würden bebauen können. Die Kräfte des zarten Mädchens waren aber 
kein hinreichender Ersatz dafür und zwar um so weniger, als sie auch die Hausarbeit zu 
leisten und die kranken Eltern zu pflegen hatte. Einst hatte sie in später Nachtstunde die 
müden Augen geschlossen. Da träumte ihr, wie die Himmelskönigin, umflossen von hehrem 
Glanze, sich ihrem Bette nahte. In der Linken trug sie eine Lilie, in der Rechten einen 
Büschel zartstengeliger Pflanzen mit blauen Blümchen und zum Theil mit goldenen, runden 
Samenkapseln geschmückt. Maria tröstete nun das Mädchen und sagte : Martha verzage nicht ! 
Bie Pflanze, die du morgen im Garten finden wirst, wird dir lohnenden Gewinn bringen und 
durch sie wirst du eine W ohlthäterin der Menschheit werden. Die Himmelskönigin ver­
schwand und Martha erwachte und erinnerte sich völlig des wunderbaren Traumes. Sie eilte 
111 den Garten und fand verwirklicht, was ihr der Traum angedeutet und verheissen hatte. 
Bie nahm die goldenen Samenkapseln, erbrach sie und streute den köstlichen Samen auf 
das Feld ihrer Eltern und in wenigen Wochen ward ein grosses, schönes Leinfeld mit 
schweren, braunen Samenkapseln sichtbar. In einem zweiten Traume zeigte ihr dann Maria, 
Begleitet von zahlreichen Engeln, die Gewinnung des Flachses und dessen Verarbeitung. Um 
die Wette betheiligten sich die Engel am Raufen und Trocknen, Dreschen und Rösten, 
B'irren und Brechen einerseits, am Hecheln und Klopfen, Mangeln, Schaben und Bürsten 
andererseits. Endlich gieng es ans Spinnen, Haspeln und Weben. Damit war eine auch von 
schwächlichen Personen zu verrichtende Arbeit vorhanden, die Millionen zum Segen wurde.

3*
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Zu 8. 40, Z. 2 4 :  Bezüglich d e r  Zahl 72 b e m e rk t  Götzinger  R eallexicon 
p. 1098: „Zw eiundsiebenzig  E ideshelfer ,  d. h. 8 X 9  o d er  6 X 1 2  kom m en in 
d en  a l ten  V olksrech ten  vor ; sons t  trifft m an  S tra fe  um  72 P fenn ige ;  72 
D iens tleute,  72 L än d e r ,  72 S p ra c h e n .“

Als Beleg hiefiir könn te  T ra g em u n d  d e r  O sw aldlegende a n g e fü h rt  werden, 
d em  72 L än d e r  ku n d  sind. (Vgl. auch  Uhl. Volksl. Nr. 1 „T rougem und .“)

In dem Spielm annsged ich t von O rendel und  Bride fä h r t  König Orendel 
von T rie r  m it  72 Schiffen in den O rien t ;  im „König R o th e r “ h e r r sch t  Ymelot- 
N im rod  ü b er  72 Könige Babyloniens. In Uhl. Volksl. Nr. 309 „S anc t J o h a n n s  
M inne“ la u te t  S trophe  12 :

S an t  Jo h a n n s  m inne diz ist, 
wer die d r inke t  in d iser  frist 
d e r  muoss sälig w erden 
in h im m el u n d  uff d e r  erden, 
an  d e r  sele u n d  an  dem  libe
daz uns daz s tä te  und  ganz und  unzerb rochen  beklibe,
s a n t  Jeo ri ,  h ilf  uns des,
u n d  evangelis ta  Jo h a n n es
und  d e r  küschen  m egde K in t
des ewig alle  ri che sint,
und  die z w e n  u n d  s i e b e n z i g  n a m e n
des a lm ecbtigeu  gots, amen.

An die 72 J ü n g e r  Je su  b ra u c h t  n u r  e r in n e r t  zu w erden.
I n te re s sa n t  ist auch, was P lu ta rc h  (de Is.) m it the i l t :  Es wird erzählt,  

H erm es  h ab e  dem  Mond im  W ürfelspiele  d en  72. Theil  von je d e m  T age  a b ­
gewonnen, was zusam m en  5 T age  au sm ac h t  ; d iese seien zu den 360 h inzu­
gefügt w orden  und  erscheinen  fo r tan  als die 5 aegyp tischen  S ch a l t ta g e .  Am 
ers ten  S cha l t tage  w urde  Osiris, am  zweiten Horus, am  d r i t ten  Typhon, am 
v ie rten  Isis und  am  fünften  N eph thys  geboren.

Isis sa m m e lt  die in 72 Theile  ze rs tück ten  U eb e rre s te  ih res  Gem ahls  —  
ein le ich t  e rk e n n b a re r  chronologischer Mythus, um so le ichter ,  als  n ach  ä n ­
dern  Versionen die Z ers tücke lung  auch  in 7 oder  14 Theile  erfolgt.

Zu 8. 41, Z. 18: Zu vergle ichen ist  dam it  in Grün 's  Volksl. aus  K rain  
„des W oiew oden Ja n k o  H ochze i t“ :

T r a t  vor sie d e r  schelm ische Late iner,
G ab  das  d r i t te  P robes tück  zu lösen,
S tell te  vor sie hin n e u n  schöne J u n g f ra u ’n,
Ä hnlich  ganz an  Aug’ und  Antlitz  alle,
U nd  so sp rach  der  schelm ische L a te ine r  :
„G ott sei gnädig  dir , W oiwode Janko ,
W ä h ls t  du  nicht aus diesen N e u n  die r e c h t e !“
W a rd  n ich t  g u t  zu Muth den H ochzeitgästen ,
Alle sahn  b esch ä m t zu r  E rd e  n ieder  ;
T ra t  g a r  flink Held Sekol aus d e r  Menge,
B re i te t  auf  den G rund  den S e idenm ante l ,
L eg te  d ra u f  d rei b lanke  G o lddukaten  :
„F risch  h e ra n  nun  ih r  L a te ine rm ädchen  !
N im m t n ich t J a n k o ’s wahre B rau t  die Münzen,
H a u t  mein Säbel  a l len  ab  die Köpfe .“
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Lief h e ra n  die w ahre  B ra u t  des  Janko ,
Hob em por  die b lanken  G olddukateu ,
Hob vom Boden aneli den  Leidenm antel ,
W a r f  ihn  w ieder  h in  dem  H elden Sekol.

Zu S. 41, Z. 3 v. u. : Vgl. M acbe th  I, 3 :

E rs te  Hexe.

All die ä n d e rn  sind die meinen,
U nd  die Häfen, wo sie wehn,
Alle P unk te ,  die zu sehn,
Auf des S eem anns  K ar te  stehn .
Ich will dü rr ,  wie Heu ihn dörren ,
Will ihn tum m eln, will ihn ze rren  ;
S chlaf  soll w ede r  N a c h t  noch  T ag  
B uhn  a u f  seinem Augendach.
Schw erer  W ochen n e u n  m a l  n e u n  
Siech und e lend  schwind’ e r  ein etc.

Alle d rei Hexen.

W ir Schicksalsschw estern ,  Hand in Hand,
Schweifen ü b er  M eer u n d  L and  ;
R und  herum  gehn wir rundum  ;
D reim al mein und  dre im al dein,
U nd d re im al w iederum  m a c h t  n e u n ,
H alt!  d e r  Z au b e r  is t  vollbracht.

Zu S. 42, Z. 4 :  Götzinger  Reallexicon 1096 b e m e rk t :  „Drei bezeichnet 
das  abgeschlossene,  vollendete, volls tändige ; wenn bei den  heidnischen 
D eutschen  das  feierliche W erfen d e r  Lose s ta t tfand ,  um eine gö ttl iche  E n t ­
scheidung  zu e r langen , so w urden drei von den  h ingeschü t te ten  L oss täben  
herausgenom m en, oder  das  Losen w ard an  drei versch iedenen  T agen  w ieder­
holt. Ih re r  ethnogonischen  Sage  zufolge s ta m m ten  die dre i S täm m e, in welche 
das Gesam m tvolk  d e r  G erm anen  zerfiel, die Ingäwonen, H erm ionen  u n d  Is- 
tävonen, von den  drei Söhnen des Mannus. Die Zahl d e r  S tän d e  ist drei: 
Adel, F re ie  und  Knechte. Am G erich tsp la tz  s tehen  drei E ichen, d re im al wird 
etwas b e k a n n t  gem ach t,  w ird  aufgefordert,  angekünd ig t ,  gew arn t ,  gean tw orte t ,  
ein Zeichen g e g e b e n ;  dre i is t  die Zahl d e r  ehhaften  N ö te ;  von d re i  S trafen  
wird häufig  dem V erb re ch e r  die W a h l  gegeben  eine auszu lesen  ; einen G ast 
hehä lt  man drei T a g e .“

Die D re izah l im Volksliede w urde bere its  e rö r te r t ,  es e rü b r ig t  a b e r  
noch m it einigen W o r te n  des V orkom m ens d e r  D re izah l an d e rw ä r ts  zu g e ­
denken.

Schon Servius bem erk t  in se inem  C om m entar  zu den  Eclogen  Virgils 
gelegentlich  des S a tz e s :  N um ero deus im p a re  g a u d e t :  „D arum  ist  die Drei 
die S igna tu r  d e r  Gottheit ,  weil von d ieser  a l le r  Dinge Anfang, B estehen  und  
E nde  au s g e h t .“
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So erk lä ren  sieh d ie indischen Trim urti ,  so das W o rt  T ansan ias  IX, 
12, 5 :  Zeus war, Zeus ist, Zeus wird sein —  ein W ort ,  das  sich bei J e h o v a  
w iederholt  und in der  hl. D reifalt igkeit eine höhere  G eltung  gewinnt.*)

Dreiäugige G ötte r  kom m en in verschiedenen M ythen vor, so im in 
d ischen d e r  d reiäugige Qiva, im hellenischen Zeus und  Apollo {rniocpOalnó*; 
und  xQioxp). Qiva’s d r i t te r  Sohn  Vira V erta  h a t  wie sein V a te r  dre i Augen und 
überd ies  drei ha lbm ondar t ige  H auzähne.

Anbei sei auch  d e r  T rig lazka  im grossrussischen, sowie des D re iä u g ­
leins im deu tschen  M ärchen g e d a c h t ;  fernere  des Räthse ls  in d e r  „R äthsel-  
weisheit  des  Königs H e id re k s “, S trophe  61.

*) Neben der Drei- und Siebenzahl erscheint insbesondere auch die Fünfzahl als eine 
spezifisch auf die Gottheit bezügliche. Man denke nur an die fünf Köpfe Brahma’s, an die 
fünf Köpfe der Unendlichkeitsschlange (Ananda), die dem Višnu oder (Jiva zum Ruhekissen 
dient. In  der pythagoreischen Zahlenmystik erscheint die Pentas (Fünf)’ als das Heil und 
heisst deshalb Hygiea. (Bei Plutarch ist die Fünf wegen ihres androgynen Charakters das 
Symbol der göttlichen Schöpferkraft). Višnu, dem Erhalter, wurde vorzugsweise im fünften 
Monate geopfert Krišna, dem achten Awatar Višnus, ist die Fünfzahl besonders heilig.

Erinnert mag noch weiter sein an die vielverzweigteu Mythen v o n  d e n  f ü n f  P a n ­
d u s  und zunächst an die fünfmal an piva gerichtete Bitte der Draupati um einen Mann. 
Sie erhielt die fünf Pandus, denen sie 72 Tage im Jahre abwechselnd vermählt wird. Eine 
andere Version findet sich noch bei Nork III, 90 verzeichnet. (Vgl. auch den Kampf des 
(iiva mit dem Riesen Asura und den 5000jährigen des „Ewigen“ mit den beiden mächtigen 
Asuras, Madana und Kaitawa).

Die fünf heiligen Bücher des Karik („W atschanam“) gewähren dem, der sie studiert, 
Heilung jeden körperlichen Leidens und belohnen den Frommen mit dem ewigen Leben.

Der Orient zählt fünf Elemente, indem er den Äther mitzählt. (Vgl. auch insbesondere 
das Sintumysterium.) Ebenso unterschied man fünf Urfarben. Vom Grabmal des Alyattes 
wird berichtet (Herod. I, 93): „Oben auf demselben standen f ü n f  Ecksteine.“ Erwähnens­
wert sind auch die fünf ehernen Götzen, Grimm Myth. III, 44.

Die Aegypter zählen fünf Planeten. Nach Plinius pilgern alle fünf Jahre die Vögel an 
Memnons Scheiterhaufen zu seinem Grabe nach Aethiopien (vgl. Ovid Met. 13, 576—598) 
und sie, die zum Theil aus Memnons Asche entstanden waren, heissen deshalb auch Mem- 
noniden : Praepetibus subitis nomen facit auctor : ab illo

Memnonides dictae.
Die grossen Panathenäen wurden alle fünf Jahre gefeiert; an das römische Lustrum 

sei lediglich erinnert. Man zählte fünf Höllenflüsse, nämlich Styx, Lethe. Cocytus, Acheron 
und Phlegethon.

Der Drache in der Sage vom „hürnen Slfrit“ nimmt alle fünf Jahre und einen Tag 
zu Ostern auf einen Tag menschliche Gestalt an. Hjalmar singt:

Fünf Höfe halt' ich 
Umher im Lande ;
Doch mich verdross es 
Dort zu weilen.

Otfrieds Evangelien zerfallen in fünf Bücher, weil sie allen fünf Sinnen zur Reinigung 
und Heiligung gereichen sollen. Vgl. das Märchen von den Plejaden (Stefanovič 13 — Janič 
Arch. V, 36).

Im südslawischen, albanischen und sicilianischen Märchen treten die f ü n f  Brüder mit 
den wunderbaren Gaben auf; im kroatischen Märchen „Biberica“ (Ellenbart!) lässt sich dieser 
ein 500 Centner schweres Beil machen.

Im „Laurin“ ruft ein Zwerg ins Horn stossend fünf Riesen herbei ; fünf Kriegsjahre 
zählt die Sage vom Herzog Ernst; fünf feiste Rinder will der Seneschall im Puppenspiel 
„Alzeste“ (dem todtkranken Könige zu Hilfe) dem Orakel schlachten (Zs. f. d. Phil. 
XVIII, 267).

Nach dem Glauben der Grönländer zieht die Seele eines Gestorbenen nach Torngar- 
suk, dem Lande, wo ewiger Sommer, ewiger Tag und keine Nacht herrscht, wo gutes Wasser, 
Vögel und Fische, Seehunde und Rennthiere in unerschöpflicher Fülle sind, die man ohne 
Mühe fangen und lebendig in Ungeheuern Kesseln kochen kann. Die Reise in dieses geseg­
nete Land ist aber schwierig; die Seelen müssen f ü n f  Tage lang eine abschüssige Eisbahn 
hinabrutschen, die mit dem Blute, der Vorgänger besudelt ist. Besonders schlimm ist die 
Reise im Winter, dann kann die arme Seele den „zweiten“ Tod finden und nichts bleibt 
von ihr übrig. (Tylor Researches etc.)
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A ndererse its  g ib t es G ötte rb ilder ,  die einen R um pf  mit d re i  Köpfen 
vorstellen, wie Brahm a, Qiva und  Višnu im Tem pel von Ellora, a u f  Orixa, an  
der  C orom andelk i is te  etc. (Mit den ind ischen  T rim ur t i  w erden mit gutem  
G runde  die drei E rzenge l  d e r  jüd ischen  P neum uto log ie  verglichen, die als 
personific ierte  E igenschaften  J a h v e ’s anfgefasst zu werden pliegen). Qiva e r ­
sc h e in t  d a n n  allein  w ieder als Trisula . E benso  h a t te n  die Syre r  ih ren  d re i­
fachen  Baal. B aal Chon, d e r  Zeitgott ,  ze ig t  dre i am  Knie gebogene Beine; 
Qiva’s Sohn Agni drei Hände .

K ronos ersche in t  d re ige the i l t  in  Zeus, Poseidon  und  Hades. D er sla-
vische Trig lav  h a t  d re i  Köpfe ( tr i  und  b iava  =  Kopf).

U eb e r  die D re izah l d e r  G ö tte rb i lder  sag t  G rim m  Myth. I, 9 0 :  „D ie 
V erb indung  d r e i e r  G o tthe iten  zu gem einschaf t l icher  V erehrung  erschein t  
als ein h e rv o rs te h en d e r  Zug unseres  einheim ischen  H eidenthum s. Die N a c h ­
weise h iefür finden sich a. a. 0 .  p. 89 fg.

Die D re izah l e rschein t  auch  in Odhin, Vili und  Ve. Odhin  heiss t in
alten  D enkm älern ,  wie Zeus TQizdg (vgl. noch insbesondere  N ork  IX, 26 fg.)
so Th ridili und  zw ar im B unde  m it H ar  und  J a fn h à r  (T r ipa rt i t iou  siehe oben!)  
Kain, Abel, S e th ;  Sem, C ham  und  J a p h e t ;  A braham , N a h e r  u n d  H a ra n  sind 
bekann te  B rüder tr i log ien  (vgl. auch  die drei Söhne  des B ör und d e r  Bestia  
im no rd ischen  Mythus). E benso  t r i t t  d ie Dreizahl in  den A ttr ibu ten  der  
G ö tte r  auf. J u p i t e r  h a t  ein S trah lenbünde l  von drei Blitzen (trifidum), N ep ­
tun t r ä g t  den Dreizack ( tridens),  das  A ttr ibu t  des P lu to  ist  d e r  dreiköpfige 
(daneben  versch iedene  Amplificationen) Cerberus  u n d  P lu to ’s H ee rd e n  h ü te t  
der  dreileib ige Geryon. H erak les  t r ä g t  d re i Aepfel in d e r  L inken  (das drei-  
theilige J a h r  !) Zu Zeus gehören  die (ursprünglich)  drei K u re te n  : Kyrbas, 
P irrh ichus  und  I d ä u s ; zu P ose idon :  Aegäon, Gyges und  B riareus ; zu P lu to :  
Minos, R h a d am an tis  u n d  Aiakos; zu H ep h a is to s :  die Kyklopen Brontes, S te ­
ropes und  Arges ; ebenso sind Dionysos und  Apollo dre ige the i l t .

D asselbe  V erhältn is  t r i t t  bei den G ött innen  ein. Eine Inschrif t  a u f  dem  
Tem pel d e r  G öttin  von Sais l a u te t :  Ich bin das  Gewordene, das  Seiende und  
das W erdende .

Die weiblichen T rim ur ti  s ind  Sarasw ati,  L akschm i und  Bhavani. Mau 
d en k e  an  P a r is  und  die drei Göttinnen  ; H era ,  Charis, Minerva, Gorgo, Diana, 
Hekate, D em eter,  F am es,  I l i thyia the ilen  sich säm m tlich  in D re ihe iten  (drei 
Heren, drei Chari tinnen, dre i Parzen , dre i Gorgonen, die dre i hyperborä ischen  
Jung frauen  Upis, Arge und  H ekaerge, dre i G räeu, d re i  E rinnyen , drei Har- 
Pyen, drei Horen). Im  nord ischen  Mythus erscheinen  die drei N om en .  (Vgl. 
auch  den Mythus von den Kabiren  —  Nork Myth. II,  9 4 — 132, wo auch  der  
Spielereien der  O rph iker  bezüglich d e r  D re izahl und  a n d e re r  E rw ähnung  
geschieht) .

Im  indischen Mythus, d e r  auch  drei B u d d h a  kennt ,  kom m t Višnu zum 
Riesen Bali in G esta l t  eines B rah m an e n k n ab e n  und  b i t t e t  ihn um  ein P lä tz ­
chen n u r  drei S chr i t te  weit, um d a ra u f  eine kleine H ü tte  zu  erbauen.

R a m a  erschein t in einem  Tem pel an d e r  K üste  von M alaba r  m it  e iner
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Mütze, die a ls  Schm uck eine dre ifache  K rone t r ä g t ;  d e r  R am atem pc l h a t  
gewöhnlich d re i  Porta le .

Im  Tem pel von Sera, d e r  das  S e ra -p h u n -d z e  zu r  A ufbew ahrung hat,  
g ib t  es dre i vergo lde te  Säle in  d e r  Höhe von m e h re re n  S tockw erken. Z a h l ­
re iche  ind ische  F es te  d aue rn  d re i  Tage.

W eite rs  m a g  an  die d re ieck ige T hüre  des Orients und  ih re  symbolische 
B edeu tung  e r in n e r t  w erden.  (Vgl. N ork  V. 10).

Im  N aia  (M ah a b h a ra ta )  ru f t  D am a ja n t i  d re i G o tthe i ten  als Zeugen  ih re r  
U nschuld  an .  F e rn e rs  verweise ich  a u f  d ie aus  d re i  T h ie ren  bes tehende  Chi- 
m ä ra  d e r  A egypter  (d re ithe iliges  J a h r )  u n d  a u f  die ex vo to -H ände  m it den 
drei a u s g es tre ck te n  F ingern ,  die d e r  Isis und  dem  S erap is  gew eih t  waren 
(vgl. M ontfaucon Ant. expl.  I I  —  A nnales  du  M agnetism o an im al.  N. 3 4 — 37 ; 
N ork Myth. VII, 188) ; dann  a u f  die d re i  S te rne  a u f  babylonischen D enk­
m ä lern  als Symbole d e r  dre i H immel d e r  C ha ldäer .

Die A nw endung d e r  D re izah l im  Mythus, im M ärchen, im A berg lauben , 
im  Volksliede, im B ä th se l  u n d  S p rüchw or te  is t  unübersehbar .* )  E s  w urden  
an  a n d e re r  S telle b e re i ts  zah lre iche Belege h ie für  be igebrach t,  die zunächs t  
noch du rch  einige N o ta te  aus U h la n d ’s Schriften  z. G. d. D. u. 8. e rg ä n z t  
w erden  m ö g e n :  Uhl. I II ,  104 (d ie  d rei K lughei ts leh ren  des se ltsam en Vogels ; 
a. a. 0 . ,  105 (die D reizahl in den Sprüchen  d e r  s ingenden  N achtiga ll)  ; Uhl. 
VII, 111 (dre i  F ens te r ,  drei W in te r ) ;  113 und  152 (3 J a h r e ) ;  129 (d re i  Ni- 
d ingsw erke); 156 (dre im aliges E rsche inen  H ja l to ’s vor Biarcos S chlafgem ach) ; 
650 (drei g rüne H a lm e ) ;  657 (drei Meilen); 663 (drei Tage).

*) Nur einige, wie ich denke, weniger bekannte Belege hiefür, mögen an dieser Stelle 
notiert sein:

Zu Urbani oder Johanni treibt die Schwaigerin das Vieh auf die Alm. Am Tage vor­
her holt man Erdreich von der Alm und mischt es dem Vieh mit d r e i  Ameisen unter das 
Futter. Dadurch soll die Heerde für den Aufenthalt auf der Alpe vorbereitet werden.

Neuer Verwalter d r e i  Tage gut. (Venetianisches.Sprüchw.)
Zahllos sind die Fälle, wo im Volksaberglauben bei sympathetischen Kuren die Zahl 

d r e i  erscheint. (Vgl Globus XVII, 104 u. Glob. XVII, 381).
Um Falkenstein in der Oberpfalz werden beim Anzug eines Gewitters unter Anrufung 

der hl. Dreifaltigkeit vor dem Stadel und der Hausthüre drei Kreuze mit der Axt in den 
Erdboden geschlagen, damit der Blitz nicht zünde.

Drückt Einen Nachts die Hexe, so muss man dreimal rufen: Ins drei Teufels Namen! 
Komm morgen Früh nach a  Leiha (etwas zu leihen)! Welche Weibsperson des ändern Mor­
gens zuerst ins Haus tritt, um etwas zu entlehnen, das ist die Hexe. Oder man nimmt das 
Grastuch und schlägt über der Thürschwelle die Graszipfel ins drei Teufels Namen recht 
wacker durch, so schlägt man die Hexe. Welches Weib dann im Dorf oder in der Nachbar­
schaft krank wird, das ist die Hexe. (Oberpfalz.)

In Kioto (Japan) gibt es einen Tempel, der 33033 Genien (Sanrnan sansin sanbiak san- 
biak sonsin santal beherbergt.

Nach dem Aberglauben der Walachen bedeutet es Unglück, wenn man zuerst einem 
Popen begegnet, doch kann dasselbe paralysiert werden, wenn man dreimal hinter sich 
ausspuckt.

Corrigenda.
Vom vorigjährigen „Programme“ sind von n a m h a f t e m  Druckfehlern zu eorrigieren ; S. 20 (2) Z. 8 : statt

„letztere“ — letzteren. 8. 21 (3) Z. 1 : statt „dem Lande“ — das Land; Z. 5 statt „der Ordnung“ -- die Ordnung.
S. 42 (24) Z. 16 v. u. statt „Waldemar“ — Woldemar. Ebenso 8. 35 (17) Z. 21.

Im diesjährigen Programme 8. 15, Z. 1: statt „wovon“ — wovon; 8. 26, Z. 13 statt „Parallle — Parallele.
S . 27, Z. 15 ist nach „genas“ zu setzen; —. 8. 32, Z. 11 v. u. statt „Bud, dha“ — Buddha; 8. 32, Z. 10 v. u.
statt „besiegte“ — bestand.



Uber Vergleiche im Neufranzösischen.
Von Dr. J u l i u s  B a u d i s c h .

W e r  vom W u n sch e  besee lt  ist, eine S prache  gründlich  kennen  zu lernen, 
muss sich auch  mit den  Vergleichen, deren  sich die betreffende S prache  b e ­
dient,  v e r t ra u t  m achen  ; denn in ihnen  en thü ll t  sich uns ein Theil ihres Genius. 
Ich  h a b e  m ir  zunächs t  die A ufgabe gestellt,  einige von je n e n  Vergle ichen zu 
be t rach ten ,  die m an im al l täg lichen  G espräche  zu hören  G elegenhe it  hat. 
G ern  h ä t te  ich mein G ebiet weiter  au sg ed e h n t  und  a u f  je n e  oft ebenso wun­
d e rb a re n  als  treffenden Vergleiche R ücksich t  genom m en, d ie wir in den 
M eiste rw erken  d e r  französischen  L i te ra tu r  in so re icher  Fülle vorfinden ; gern  
h ä t te  ich auch  gelegentlich  das  G eb ie t  des A ltfranzösischen u n d  P rovenza- 
lischen b e t re ten ,  um  zu zeigen, wie so m a n ch e r  V ergleich na tu rgem äss  in 
die B lü tezeit  d e r  langue d? o il und  langue d ’ oc h inaufreicht,  w äh rend  an d e re  
ers t  spä ter ,  oft e r s t  im Neufranzösischen  auf tre ten .  Je d o c h  die in einem P ro ­
g ram m e eng  gezogenen S ch ran k e n  nö th ig ten  mich, bloss einen k le inen Theil  
des neufranzösischen  Id iom s in den  Kreis m einer  B eobach tung  zu ziehen ; 
nachfo lgende A bhand lung  kann  d ah e r  a u f  Vollständigkeit,  die sich d iesbezüglich 
ü b e rh a u p t  n ich t  erre ichen  lässt,  keinen  A nspruch erheben. N ebst m einer  
eigenen  L ec tü re  verdanke  ich das  m eiste  dem ausgeze ichneten  W ö r te rb u c h e  
von S a c h s - V i l l a t t e .  Die h ie r  g eb ra u ch te n  A bkürzungen  sind die folgenden: 
a. —  avo ir  ; c. =  com m e; è. — etre; q. — quelqiC u n ;  qch — quelque chose. 
Im üb r igen  m öch te  ich m einer  k le inen  A rbeit  d en  vielleicht zu oft c i t ie r ten  
Ausspruch als Gele itschein  m itgeben  :

Si quid  novisti rec tius  istis,
Candidus im per t i ;  si non, his u te re  m e cu m.
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I l  est accoutum é à  cela c. un  chien d ’ a ller nu-tète  das  is t  ihm ganz zu r  
Gewohnheit geworden ; adro it c. u n  p rè tre  norm and —  gauche ; adro it c. un  
singe se h r  gesch ick t sein ; affarne c. un  je u n e  levron ' )  H unger  haben  wie ein 
Wolf; aigre c. d u  v ina igre  ; elle est aigre cornine ver j u s 2) sie m a ch t  ein G esich t 
wie die K atze ,  wenn es d o n n e r t  ; a. un  caractére aigre c. verjus  — boudeur,  
morose, r e c h ig n é ;  aim able c. u n  chardon3) =  peu  bienveillant,  d isg rac ieux ; 
ils  sont aises c. ra ts  en p a ille  sie th u n  sich gü tl ich  wie die S pa tzen  in den 
K irschen ; am er c. du  chicotin*), fie l, su ie 'j g a l len b i t te r ;  am is c. le gant et la  
m ain , c. cochons Jud a s freu n d e  ; am oureux (euse) c. une chatte éveillée verl ieb t  
wie eine K a tz e ;  arm e c. un ja c q u em a rt0) bis a u f  die Z ähne  bewaffnet sein, 
wie ein N ussknacker  aussehen ; e. assis c. un  p a p e  Colas1) sich in se inem  
L ehns tuh le  breit  m achen  ; assuré c. un  m eurtrier  einer, d e r  alles ohne V e r ­
w underung  an h ö r t  ; a tti  f é  c. une poupée  — tire  à quatre épingles ; h ab it ba- 
rio lés) c. la  chandelle des R o is9) sehr b u n te r  Rock, vgl. piolé, r io lé ;  bavard  
c. une p ie  borgne vgl. c’ e s t  un  S a in t  J e a n -b o u c h e -d ’ o r ;  beane. V (u n ) A m our, 
un auge, un  astre, un  d ieu , le jo u r  w underschön, bildschön ; bete c. (un) cluni, 
une tète de cliou, une eruche, un  d in d o n 10), un  hannetonn ), une oie, un  p a n ie r1'1), 
sa  pantoufle , un  po t, ses p ieds, tout =  be te  à  m au g er  du foin, à  faire plaisir, 
d iab lem ent b è te ;  c est bete c. un  f a i t  gegen die nack te  T h a tsac h e  lässt sich 
n ich ts  thun  ; blanc c. un  lis  lilieuweiss, c. (la ) neige schneeweiss, auch  : ganz 
unschuld ig ; devenir blanc c. neige kreideweiss w erden  ; blanc c. ciré, u n  lin- 
ceul13), un  Unge tod tenblass ,  kreideweiss ; blanc c. la  gride}1) hagelweiss ; 
p lu s  blanc que l’ ivo ire10) ganz unschuld ig ; blanc c. (d u ) la it  wie eine Milch­
suppe  aussehen ; blanc c. un  cygne10) qu i casse des n o ix  rabenschw arz  ; blernell) 
c. un  m ori tod tenb la ss  ; blond c. un  bassin  hochblond  ; bon c. le (du) p a in  =  
il a  un coeur d ’or  h e rz en sg u t ;  l’ u n  bon et V au ire  m auva is c. chapon18) de 
rente g u t  und  sch lech t d u rc h e in a n d e r  wie das  Z insge tre ide  ; brave c. son épée, 
un  Hon s e h r  tapfer,  c. un  la p in  écorché Hasenfuss, c. un  bourreau q u i f a i t  
ses Pàques  besser  als  sonst gek le ide t  sein ; c. u n  jo u r  de P dques, c. une noce 
herauss ta ff ie r t  sein wie ein Pfingstochse, auch  : se, f a i r e  brave c. un  jo u r  de 
P dques  ; b rilla n t c. V or go ldg länzend  ; b rilla n t c. une giace — d’ un poli p a r -  
fa i t  sp iegelb lank  ; bru ta l c. un  boulet de canon, un  chevai de carrosse sehr  
roh ; calme c. la  tombe grabsti l l  ; cam us19) c. un  chien de B oulogne  — s tu p e ­
fai!, ébahi ; é. cliargé c. u n  baudet20) überm äss ig  be laden  sein ; è. chargé d ’ ar- 
gent c. un crapaud21) de plum es  a rm  sein wie eine K irchenm aus  (vgl. gueux, 
pauvre) ; chaud c. braise22j heissb lü tig ;  i l  V a  donne chaud c. braise e r  h a t  es 
b rühw arm  w iede re rzäh l t ;  le rendre chaud c. braise  je m an d e m  die Hölle heiss 
m achen , auch  : die A n tw ort  n ich t lange  schuldig  b le ib en ;  chauve c. un  o e u f  
r a t t e n k a h l  ; eher c. p o iv re  s e h r  theuer ,  „gepfeffert“ ; c la ir  c .c r is ta l, une perle , 
c la ir  c. une giace spiegelhell ; cela est c la ir  c. le jo u r , c. cleux et d eu x  fo n t

') kleiner Windhund, 5) Saft der unreifen Trauben, 3) Distel, 4) Bittersaft, 5) Russ,
”) Figur auf Uhren zum Anschlägen der Stunden, T) Einer, der die Ruhe und Bequem­
lichkeit liebt, 8) buntscheckig, 9) Dreikönigslicht, l0) Truthahn, ") Maikäfer, l2) Korb,
’3) Leichentuch, ") Hagel, ls) Elfenbein, l6) Schwan, l7) bleich, '*) Kapaun, l9) plattnasig,
20) Grauschimmel, 2 ') Kröte, n ) Kohlenglut.
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quatre  so k la r  wie zweimal zwei m a ch t  v ier: p rouver c la ir  c. le jo u r ,  le soleil 
sonnenk la r  bew eisen ;  c la ir  c. la  bouteille à  I’ euere k la r  wie K lossbrühe;  coi f f é 
c. sa in t Roch  den H u t schief au fgese tz t ;  colere c. un  coq dl In d e  kollernd, 
pu te rh a f t ;  c’ est commode c. une chambre basse d a rn a ch  b rau c h t  m an n u r  zu 
greifen ; connu c. le loup blanc  b e k a n n t  wie ein b u n te r  Hund  ; crib lé1) c. ime 
pocle à chdtaignes2) — criblé de pe t i te  vérole, è. g rèlé  ; erotte c. un barbet3) 
— ero t te  ju s q u ’ aux oreilles, vgl. e ro tte  en arch id iacre  ; curieux c. un  m erle4) 
neugierig  wie eine N ach tiga ll  ; decorò c. une chdsse5) ausstaff ier t;  décrié c. de 
la  v ie ille  m annaie  in üblem  Rufe s tehen  wie ein fa lscher  G roschen ; dèlie c.
un  cheveu  h a a rd ü n n  ; s. dorè c. u n  calice ü b er  und  über  von Gold s trah len  ;
d o u x  c. u n  agneau, une fflle, une pucelle  (populär) ,  un  m outon  san ft  wie ein 
L am m  ; d o u x  c. un  m outon de B e rry  gu tes  S chaf ;  do u x  c. (le) (du) m iei, p lus  
do u x  quele m ie i ; ses paro les sont douces c m iei seine R ede  fliesst wie Milch 
und  Honig; a. la  peau  douce c. un  (du) sa tin  eine za r te  H a u t  haben  ; se tenir  
dro it c. un  bilboquet6), un  cierge, un  échalas7), un  jonc8), un  J ,  un  p iq u e t'•>), 
un  sap in , une statue  kerzengerade  ; dro it  c. une jam be de chien, la  jam be d ’
un chien, une fa u c il le 18), mon bras quand  je  me rnouclie, un  p o in t di interro-
gation  k rum m  wie ein F iedelbogen ; aller en p a ra d is  dro it c. une fa u c ille  den  
W eg gehen, d e r  zur  Hölle füh r t ;  drble c. un  coffre seh r  schnurr ig  ; d ru  c. 
gréle, mouches hage ld ich t ; d ru  c. pere et mere flink wie die Alten ; d u r  c. I’ 
acier, un  carreau11), une enclum e13), de la  p ierre  s te inhart ,  s ta h lh a r t  ; aussi 
d u r  que le caillou  k ie se lhar t ;  a. le coeur d u r  c. un  caillou  ein Kieselherz 
h a b e n ;  d u r  c. du  cu ir  fig. „ le d e rn “ ; i l  croit d u r  c. le f e r  tont ce qid on lu i 
d it  ; ejffronté c. un  m oineau, u n  p ie rro t13), un  p age  de cour d re is t  wie ein 
Spatz  ; cela est egal c. d eu x  oeufs  gleich wie ein Ei dem  än d e rn  ; égaux  c. 
de ciré11) gu t  zusam m enpassend  ; éloigné c. le d e l  l’ est de la  terre h im m el­
weit ;  è. em barrassé c. F réteau  sich unnü tzen  Kum m er m achen  ; è. empèché c. 
une po ide qu i n  a qn’ un  poussin13), c. une poule à trois poussins  sich m i t
e iner  K lein igkeit  viel zu tliun m achen  ; enflé c. un  ballon  aufgeblasen wie
ein Ballon, wie ein Frosch ; en fum é c. un  renard  dans son terrier13) in einem 
rauch igen  Z im m er wohnen ; i l  est en lum iné c. le B  de B ea ti quorum  (S p r ich ­
wort) =  ivre ; ennuyeux c. la  fu m èe , la  p lu ie , le jo u r  qv! il  a ta n t p iù  =  
ennuyeux à  mourir ,  langweilig  wie drei T age  R egenw e tte r  ; enrhumé c. un  
loup  einen heftigen Schnupfen haben  ; entèté c. un  m u le t17) e igensinnig wie 
ein poln isches P fe rd  ; étourdi c. un  hanneton, un  jeune levron, le prem ier coup 
de m atines18) seh r  unbesonnen  ; éveillé c. une potée13) de souris wie Q ueck­
silber sein ; e. f a i t  c. un  modele b ildhübsch  ; c. une p e in tu re  das  is t  wie ge ­
drechse lt ;  c. un  carnava l ausstaff ier t  wie ein H arlek in  ; c. le d iab le  qui re­
v i  ent d u  p illa g e  e r  s ieh t  aus, als ob er einen verschlingen wollte ; i l  a le
dos f a i t  c. un  cerceau20) e r  geh t gebückt; e. f a i t  c. un  Z  —  è. to u t  to r tu
krum m  und sch ief  sein ; c. un po tiro n 31) kurzer,  d icker  S töpsel ; c un  escargot22,

') durchlöchert, 2) Kastanie, 3) Pudel, ') Amsel, 5) Reliquienkästchen, 6) Burzelmänn- 
elien, 7) Weinrebenpfahl, *) Binse, °) Pfahl, '“) Sichel, " ) Steinplatte, Kachel, *2) Amboss, 
l3) Spatz, ") Wachs, ls) Küchlein, I6) unterirdischer Bau, ,7) Maulesel, ls) Frühmette, lö) ein 
Topf voll, 2°) Reif, 2I) Herrenpilz (Boletus bulbosus), 2S) Schnecke.
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verw achsen sein ; c. u n  band it, u n  brüleur de m aisons  wie ein S trauchd ieb  
aussehen  ; u n  cueilleur de pom m es, une cueilleuse d ’ herbe, les quatre chats 
sch lech t gekleidet sein ; e. f a i t  c. im  excom m unié  liederlich  aussehen ; c. un  
vendeur de cochons wie ein Schw eine tre ibe r  ; un chien f o u  ganz ver rück t  a n ­
gezogen sein ; c. un  torchon u n sa u b e r  ; un  fa g o t1), quatre oeufs  sch lech t g e ­
kleidet, sch lech t gewachsen : fa m il ie r  c. les épitres de C iciron  seh r  v e r t r a u t  
th u n  ; fa t ig u é  c. u n  chien  — excessivem ent fa t igué ; f a u x  c, un  je to n 2) falsch 
wie eine K a tz e ;  ferm e  c. u n  roc, un  rocher felsenfest;  fichu c. un  as de piqué  
geschm acklos gek leide t  ; fichu  c. un  paquet de Unge sale, un  paquet de sottises 
seh r  sch lech t gek le ide t  sein ; f ie r  c. u n  a ig le ; fier c. un  coq sur son p a ille r3) 
stolz wie der  H ahn  a u f  seinem M iste; fier c. un  A r ta b a n 4), un  Ecossais, un  
gu eu x5, u n  paon  überaus  stolz ; f ie r  c. un pou sur une gale6) =  a. une  forte 
dose de vanité ; f in  c. un  cheveu haarfe in  ; i l  est fin  c. m outarde, p lu s  f in  que 
m outarde  — c’ es t un m a d re  c o m p e ro ; i l  est fin  c. une dague de plom b  e r  
will pfiffig sein u n d  is t  doch entsetz lich  dum m  ; i l  est f in  c. G ribou ille7) q u i 
se je tte  (met) dans 1’eau de peur de la  p lu ie  (de p e u r  de se m ouiller) d e r  ist 
schlau, e r  sp r ing t  ins W asser  um dem  Regen  zu en tgehen  (Sprichwort)  ; fo r t  
c. un  boeuf, un  lion, un  ours, un  T ure  — ex trèm em en t  fort ; f o r t  c. un  chéne 
eine unverw üstliche G esundhe it  h a b e n ;  i l  est aussi fo r t  sur V arithm étique  
qu' u n  hanneton  er  zäh lt  wie ein M aikäfer; f o u  c. un  je u n e  chien  pu d e l­
närr isch  ; f o u  c. le braille g a i8) ausgelassen  lust ig  sein ; e. fo u r n i  d ’ argent c. 
u n  singe de queue — n ’ avoir  pas  un rouge l ia rd ;  fr a g i le  c. le verre; f r a i s  
c. un  gardon9) gesund  wie ein F isch  im W a sse r ;  elle est fra ic h e  c. une rose 
sie is t  wie aus dem  Ei geschä lt  ; f r a i s  et rose c. C hérubin  — avoir un  te in t  
de lis e t  de roses ; f r a n c  c. u n  m erle se ine G edanken  ausp laude rn  ; f r a n c  c. 
un  (V) osier10) ohne Falsch, g e ra d e  aus  wie eine H op fe n s ta n g e ;  f r i s i  c. une  
pou le  m ouilU e =  p o r te r  les cheveux p la ts  ; f r o id  c. une cara fe  d ’ orgeatu ) 
n ich t  aus  der  R uhe  zu bringen  sein ; f r o id  c. un  carreau, une cliame de p u its , 
(la ) giace, un  la n d ie r12) k a l t  wie ein E iszapfen  ; f r o id  c. u n  m o r t , fro id  c. 
m arbré  m a rm o rk a l t  ; f r o id  c. un  a sp ic13), une sta tue  von k a l te r  G em üthsai  t 
sein ; g a i c. un  p in so n 11) lustig , m u n te r  wie eine L erche  ; g a i c. un de p ro ­
fu n d is  =  trè s  tr is te  ; g lissan t c. une angu ille15) g la t t  wie ein Aal ; g lorieux  
c. u n  paon  — hom m e rem pii de fa tu i té ;  gracieux c. un  chardon16) s e h r  u n ­
freundlich  ; c. un fa g o t d ’ épines ein seh r  un an g e n eh m er  Mensch sein ; c. la  
porte  d ’ une p rison  sehr  zu rücksto ssend ; bouche grande c. un  fo u r 11) M und 
wie ein S ch eu n e n th o r  ; ouvrir des (les) y e u x  grands c. une sa lière1'') (des sa- 
lières) =  ouvrir  de g rands  yeux, écarqu il le r  les yeux  die Augen ange lw eit  
aufreissen  ; grand c. la  m a in  k lein  (wenn m a n  von D ingen spr ich t ,  d ie g e ­
wöhnlich gross sind) ; gras  c. u n  cent de clous — m aigre, d éc h a rn é  ; c. un  
m oine — gras  à  la rd  ; g r e l i  c. une écum oire1'1) — m arqué , g ravé  de  pe t i te

>) Bündel Reiser, 2) Spielmarke, ') Misthaufen, ') ein parthischer König, der auf seine 
über die Römer davongetragenen Siege sehr stolz war, 5) Bettler, 6) Krätze, Grind, ) typisch 
für Dummkopf, ') Reihentanz, 9) eine Art Weissfisch, l0) Weidenruthe, " )  Mandelmilch, 
n ) Feuerbock “  engl, andiron, 1,1 ) Natter, '*) Fink, l6) Aal, le) Distel, ,7) Ofen, ") Salz­
fass, l9) Schaumlöffel.
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vérole, è. g rè lé  ; g r is  c. un  cordelier- gros c. le bras s e h r  gross, c. un e bar  
r iq u e1), u n  boeuf, un  m u id 2) d ick  wie eine Biertonne, c. la  queue d ’ un  
ra d is3) —  tvès co rp u le n t ;  i l  n ’ est pas p lu s  gros qu’ un  cirorà) =  t r è s  p e t i t  ; 
grossier c. d u  p a in  d! orge grob  wie B ohnenstroh ; gueux c. u n  ra t d ’église, un  
pein tre  a rm  wie eine K irchenm aus  ; habile  c. V oiseau de sa in t L u c 3) „hurtig  
wie ein bleiern V ögele in“ ; hab illé  c. un  fa g o t  geschm acklos an g ezogen ;  h a r d i  
c. un  p ierro t f rech wie ein R o hrspa tz  ; h au t c. un  arbre, une montagne ; c. une 
botte, une p in te  „Drei K äse h o c h “ ; c. le temps stolz ; heureux c. au  d e l ,  un  
en fa n t legitim e, un  im m ortel, un  ro i leben wie d e r  H er rg o t t  in F ra n k re ich  ; 
i l  est heureux c. un  p inson  es is t  ihm  wie dem Vogel im H anfsam en ; hon- 
teu x  c. u n  renard  q u  une poule a u ra it p r is  d as tehen  wie ein begossener  
P udel ; ignoran t c. une carpe — ig n o ran t  fielfó ; innocent c. un  agneau, un  
ange, un  e n fa n t qu i vien t de na itre , u n  m outon; ja lo u x  c. un  chat m aigre, un  
tigre  s e h r  e ife rsüch tig ;  s. ja lo u x  de qch. c. un  gueux de sa besace/j etwas sehr  
sorgfältig  h ü te n ;  ja u n e  c .u n  coing, (un) souci qu i t ten g e lb ;  c. d u  sa fra n , avoir  
le te in t ja u n e  c. (du) sa fr a n  — avoir l a  jaun isse  die G e lbsuch t haben  ; je u n e  
c. une fle u r  naissante ; jo l i  c. u n  coeur a l ler liebst ; ju s te  et carré c. une f lu te
— à  to r t  e t  à  travers ,  à  1’ é tourd ie  ins G elag  hinein ; cela est ju s te  c. V or 
das  is t  wie a u f  d e r  Goldw age gew ogen; la id  c. une c h e n ille f, le d iab le , un  
m agot8), u n  pou , u n  singe, le péché, les sept péchés ca p ita u x  — è. r ichem ent,  
f ra nchem en t  laid, la id  a  faire p eu r  ; a. la  conscience large c. la  manche d ’ un  
cordelier  ein seh r  weites Gewissen h ab e n  ; «. larron c. une cliouette3), une p ie
— a. les m ains crochues ; léger c. I' a ir , léger c. une p ium e, oft — ce n ’ est 
pas g r a n d ’ chose ; cela est l ié  c. crottes de ch'èuro d a  is t  kein  Sinn u n d  Ver­
s ta n d  dar in  ; liv ide  c. un  m ort le ichenblass  ; e. loge c. les pigeons  u n te r  dem 
Dache w ohnen; long c. u n  jo u r  de jeune, un  jo u r  sans p a in  seh r  langweilig ; 
long c. d ' ic i à dem ain , d ’ ic i à Päques  e l len lang ;  long c. un  arbre, une perche; 
lourd c. d u  p lom b  schwer wie ein M ehlsack ; ne p a s peser p lu s  lourd qu une 
p iu m e  le ich t  wie ein S chneider  ; lu isa n t c. de l'argent ; m aigre c. d u  bois, un  
cent de clous, un  chat de gouttih 'e , u n  coucou, u n  hareng saur(et), un  p ic 10), 
un squelette H au t  und  K nochen sein, m ager  wie ein Stockfisch ; m alheureux  
c. les pierres, un  chien qu i se noie, tu r lu p in s11) ü b e ra u s  unglücklich ; m alin  
c. u n  d iab le  sch lau  wie d e r  T eu fe l ;  c. u n  singe s e h r  schelmisch sein ; c. une 
chouette e rzdum m ; cet e n fa n t est m échant c. la  gréle, la  gale  — c’ est un p e ­
t it  d iab le  go ttloses  K ind; méchant c. un  àne rouge seh r  boshaft ; m enteur c. 
un arracheur de dents, une ép itaphe, une ép itre dédicatoire, u n  laquais, tous 
les m ille , une oraison funebre, un  panégyriqne, un  program m e, le télégraphe, 
un va let lügen  wie g e d ru c k t ;  mince c .u n  f i l  fad e n d ü n n ;  la  langue d ' u n  chat, 
une langue de chat dünn  wie ein M oh n b la t t ;  é. m is dedans c. fr e r e  L auren t 
here ingefallen  sein : e. monte c. un  sa in t George seh r  gu t be r i t ten  sein ; niou 
c- d u  beurre, d u  fro m a g e  blanc, m ou c. chiffe12) weich wie Brei; homme m ou  
c. une chiffe charak te r lo s  ; m uet c. une carpe s tum m  wie ein Fisch, un  fr a n -

') Oxhoft, 5) Mud, altes franz. Hohlmass, ’) Rettig. 1) Milbe, 5) ~  Ochse, °) Bettel- 
saek, Bettelstab, 7)  Raupe, 8) türkischer Affe, a) Ohreule, ' “) Specht, " ) Ketzer im 13. Jhd.

) Papierlumpen.
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colin i) — to u t  coi m ucksstìl l ;  net c. un  denier, une 'perle, im e forchette2) 
sp iegelb lank , re in  wie Gold ; no ir c. d u  charbon, un  corbeau, de T encre (du) 
ja is , p o iv re , w ie taupe2) kohlschwarz, rabenschw arz  ; n o ir  c. le coeur de la  
cheminée, i l  y  fa i t  no ir c. dans un  fo u r  f inster  wie im Ofenloche ; nu  c. la  
m a in , un  singe, un  ver  — to u t  nu sp l i t te rn a ck t  ; aussi nu  qu’ un  petit sa in t 
J e a n  ; figürlich : m ettre q. nu  c. la  m a in  je m an d e m  alles nehm en ; pa le  c. un  
déterré, un linge, la  m ort, un  m ort, un  revenant, un  trépassé  le ichenblass; 
ironisch : p a le  c. une écuelle4) de vendange  ein ro th es  Gesicht haben  ; pare  
c. un  autel du  je u d i  sa in t, un  au te l end im anché  au fgedonner t  sein ; parée c. 
une chàsse —  o rnée  de bijoux (von einer F rau) ,  c. une épouse de village  
lächerlich  au fgepu tz t  sein ; p a u vre  c. Job , un ra t d ’ église ; percé c. u n  crible, 
une écumoire figürlich : wie ein Sieb d u rch lö c h e r t  ; se fa i r e  p lu s  p e tit qu une  
fo u r m i devan t q. vor je m andem  wie ein W urm  k r iechen  ; p eu reu x  c. u n  lievre  ; 
p io lé  c. la  chandelle des R o is  au fgepu tz t  wie ein Pfingstochse ; i l  est p ire  
que grele  es ist sch lim m er wie die P e s t ;  s. p la n te  là  c. une borne, un  as de 
p iq u é , un  p ique t, une qu ille , un  term e5) wie angew urzelt ,  wie ein S tock  d a ­
s tehen  ; p la t c. une pun a iseß) erbärm lich ,  k r iechend  ; a. le ventre p la t c. une  
puna ise  einen leeren  M agen haben  ; p le in  c. un  boudin1), un  oeu f, u n  ton­
neau  — com plé tem ent ivre ; p lia n t  c. de V osier seh r  fügsam  ; p o in tu  c. une 
boule ironisch: seh r  s tu m p f  ; p o li c. une giace sp iege lg la t t ;  p o li c. une porte  
de prison  ironisch  : ungeschliffen ; i l  en est pourvu  c. u n  singe de queue das 
fehlt ihm gänzlich ; presse c. des harengs en caques) wie die H eringe zu ­
sam m engesch ich te t  (vgl. s e r r e ) ;  e. p r is  c. dans un  b lé  wie in einem S acke  
gefangen sein, c. dans un  étau  sehr  b e d rä n g t  sein ; propre c. un  la p in , u n  
sou  seh r  sauber  ; m eis t ironisch : cela est propre  c. une écuelle à chat rein ge ­
leck t  wie ein K a tz en n a p f;  p ru d e n t c. les serpen te; p u r  c. u n  ange, p u r  c. 
i  or  la u te r  wie Gold ; e. qu ìn teu x9) c. la  m ule du  pape qu i ne boit et ne 
m ange qu à ses heures seinen K opf für  sich haben  ; ra id e  c. une barre d e fe r  
unbiegsam , c. un bouc bocksteif, c. un  bdton  s tocksteif, c. un  p il ie r  s te if  wie 
ein Kegel,  c. des soies de cochon ; ironisch  c. la  Justice  be t runken  ; c. u n t r a i t d  
arbalete t0) pfeilschnell; ra ide c. s’ i l  a va it a va lé  un  para tonnerre  s te if  als ob 
er  eine E lle  gegessen h ä t te  ; ra p id e  c. un  d in  d ’oeil, l’ éclair, la  fo u d re , un  
tr a i t;  ra re  c. un  m erle blanc se lten  wie ein weisser R a b e ;  e. regu c. le roi 
H uguet11) mit S taunen  und F u rc h t  em pfangen w erden; e. regle c. une horloge, 
un (du) p a p ie r  de m usique  — m ener  une  vie reguliere  nach  d e r  S chnur  
leben ; rem bourré c. le ba t12) d ’ un  m ulet dick angezogen  sein ; résolu c. B a r ­
thole12) entschlossen sein ; ressem blant c. un  p o r tr a it;  i l  est re tiré  chez lu i c. 
un lim agon14) da n s sa coquille er  l e b t  seh r  eingezogen ; riche c. un  changeur, 
un  coffre, (un) Crésus, un  fin a n c ie r , u n  j u i f ,  u n  p u its  — è. cousu d ’ o r  (de 
pistoles), rou ler su r  l ’ o r ;  rio lé  c. la  chandelle des R o is  (vgl. bariolé),  rond

') Francolinhuhn, 2) Scheuerwisch, 3) Maulwurf, *) Napf, Schale, 5) Hermen­
säule, “) Wanze, 7) Blutwurst, 8) Heringstönnchen, 9) eigensinnig, ' ”) Armbrust, ") 
König Hugo war ein Gespenst in Tours, womit man die Kinder schreckte, la) Saumsattel, 
ls) Bartolus de Sassoferrato, ein berühmter ital. Rechtsgelehrter f  1355, H) Schnecke.



47

c. une balle, une houle, V 0  d u  G iotto1), une pomme kugelrund  ; rond  c. une  
fu ta i l le 2), une pomme =  com plé tem en t ivre ; rouč  c. une potence für den 
Galgen zu sch lech t;  rouge c. un  chérubin, twi coq, un coquelicot3), une écre- 
visse, un  hom ard, un  p iv o in e4), (le) sang  b lu tro th ,  ro th  wie ein g eso t te n er  
Krebs, wie ein T r u t h a h n , rouge c. une vache fuchsroth  ; ru sé  c. un  d iable  
listig wie d e r  Teufel;  sage c. une fit te  verschäm t wie ein M ädchen ; sage c. 
I e n fa n t Jésus, une Image seh r  a r t ig  (von K indern)  ; aussi sa in  qu u n  chou 
cabus apres la  gelée gesund  wie ein fau le r  Apfel a u f  faulem S tro h  (S p r ich ­
wort) ; sale c. u n  cochon, une huppe5), un  peigne6), un  pot à cotte, u n  pou, un  
torchon1 ) Schm utzfink ; sale c. la  m er  seh r  sa lz ig ;  savan t c. un  bénédictin  
s e h r  g e leh r t ;  i l  est p lu s  sa va n t que le chien de B artho le  (Spr ichw ort)  e r  h a t  
d ie Ju r is te re i  m it  Löffeln gefressen ; sec e. une allum ette , de V am adou8) , du  
bois, bois de B rés il, le bois d ’ un  v ie u x  violon, un  manche à ba ia i, u n  p en d u  
d  été  k l a p p e r d ü r r ; sec c. un  cotrefl), un  échalas10) d ü r r  wie eine H opfen­
s ta n g e  ; sec c. le nord-est ein gefühlloser  Mensch sein ; personne seche c. une 
momie eine hagere ,  b rau n e  Person  ; serein c. le d e l ;  sérieux c. un  dne qu’ 
on é tr illé1) eine e rns te  Miene am Unrechten O rte  m achen  ; serre c. dans un  
e tau12) s e h r  b e d rä n g t  sein ; serre c. des anchois13), des liarengs en caque wie 
die H er inge  zusam m engesch ich te t  sein ; e. servi c. le p ape  seh r  gut bedient 
w erden; s ilenc ieux c. la  m ort to d ten s t i l l ;  sim ple c .le s  colombes einfältig, ohne 
Falsch  wie die T a u b e n ;  solide c. bonjour, un  e n fa n t ohne Falsch wie ein 
Ki nd;  solide c. une m ura ille , u n  p on t, le P on t N e u f,  u n  roc, un  rocker ; il 
est sorcier c. une vache =  il n ’en sa it  pas  long, il ne voit pas  plus loin que 
le bout de son nez ; sot c. un  chou, un  p a n ie r  — ex tré m em en t  sot, rester sut 
c. un  p a n ie r  vor V erw underung  Mund und  Nase au fsperren  ; sot c. un  p ru ­
d e r  —  sot à  24 (36) ca ra ts ,  sot en trois  le t tres ,  è. de la  paro isse  de la  Ni- 
gauder ie  ; sodi c. une g rive14), un  P olonais ; souple  c. un gant —  se p rè te r  à 
to u t  sich um  den F inger  wickeln lassen ; rendre q. souple c. un  gan t —  a m a ­
dou er q. je m an d e n  k ir re  m achen  ; souple c. de I’ osier sehr  fügsam ; sourd c. 
u n  p ie u , un po t =  sourd  à  n ’en tend re  pas  Dieu to n n e r  s tock taub  ; i l  est 
stuqride c. un chevai de carrosse — c’ est une buche, une souche, c’ es t un 
Cham penois  ; taché c. une p a n th e re ; tenace c. un  m orpion15) — è. d ’ une  im ­
po r tun i té ex trem e äusse rs t  zudringlich  ; tendre  c. la  rosee seh r  z a r t  (vom 
Fleische) ; tenu c. u n  compte de cuisiniere  ohne O rdnung  gehalten ,  wie e ine 
S chne iderrechnung  ; tetu c. un  dne, un  m ulet s tö rr isch  wie ein E se l ;  tondu  
c. un  en fa n t de choeur kurzgeschoren , kah lköpfig ; elle est torchee c. un  bou- 
chon — m a lv é tu e ;  tranchant c. un couteau ; tra n q u ille  c. la  m ort todtensti l l  ; 
e. B a p tis te  überaus  ruh ig  ; transparent c. le crista l, une giace spiegelhell ; 
trem pé  c. un  ca n a rd 18) , une soupe — percé ,  t rem pé  ju s q u ’ aux  os pude lnass  
se in ; triste  c. un  bannet de n u it (sans coiffe) sauertöpfisch  sein ; i l  est triste

') Florentiner Maler f  1334-, 2) Fass, 3) Feldmohn, 4) Gimpel, 5) Wiedehopf, °) Kamm, 
7) Abwischtuch, 8) Zunder, Stück Holz aus einem Reisigbündel, l0) Rebenpfahl, ") 
striegeln, prügeln, u) Schraubstock, l3; Sardelle, M) Drossel, Krammetsvogel, l3j Filz­
laus, l6) Ente, Enterich,
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c. s ' il  revenait d  enterrer ca rn a va l e r  is t  seh r  n iedergesch lagen  ; u n i c. une 
giace spiegelglatt ,  c. m arbré  m arm o rg la t t  ; un is c. les doigts eng  verbunden  ; 
v a illa n t c. son cpée seh r  ta p fe r  ; velu c. un  ours s e h r  b e h a a r t  ; verm eil c. une 
rose rosig ; vert c. p rò  schön grün ; e. vetue c. une reine  p räc h t ig  gek le ide t  
sein (von F ra u e n )  ; c. un  m ou lin  le inene K le ider  t r a g e n  ; c. un oignon1) einen 
Rock ü b er  dem än de rn  haben  ; elle est vieille  c. le p o n t de R ouen  sie ist ein 
u ra l tes  M ütte rchen ; v ie u x  c. le P o n t-N e u f  — trivial,  idée cen t  fois r e b a t tu e  
a l t  und abgedroschen  ; v ieu x  c. les cliemins, H érode, M ethusalem , M ath ieu  
sale2), les rues u r a l t ;  v i f  C. un e'cureuil3) m u n te r  wie ein E ichhörnchen ,  c. 
la  poudre , le sa lpetre —  s’e m p o rte r  a i s é m e n t ;  v ila in  c. lardai ja u n e  sehr  
geizig ; aller v ite  c. le vent, un  oiseau ; e vole c. dans un  bois d re is t  b e ra u b t  
w erden  ; cela est v r a i  c. i l  neige, c. les Suisses porten t les hallebardes p a r ­
dessus V épaule —  ab so lum en t  ( rad ica lem en t)  faux das  is t  grundfalsch .

s’ accorder c. chien et chat sich wie H und  und  K atze  v e r tragen  ; s’accou- 
trer c. un  carem e-prenant5) — se vét ir  d ’ une m an iè re  ex t ra v ag a n te  ; a g ir  c. 
un  v ra i p a ta u d 0) r e c h t  läpp isch  d re in tap p en  ; aim er q c. ses p e tits  boyaux  
(sehr familiär), c. ses ye u x , p lu s  que ses y e u x , c, la  p runelle  de V oeil J e ­
m anden  wie se inen Augapfel lieben ; a ller c. un  B asque, a ller d u  p ie d  c. un  
chat m aigre  =  léger  à  la  course, a l le r  d '  un tra in  de chasse -m arée  flink au f  
den Füssen  sein, čela m  ira i t  c. un  ga n t das  wäre e twas für mich, cela vous 
v a  c. un  gant, un  bas de soie das  s itz t  Ihnen  wie angegossen, desg le ichen  : 
cela va  c. de c ire ;  cela vous va  èomme des manchettes à  un  cochon das  pass t  
wie die F a u s t  aufs Auge ; la  langue lu i va  c. u n  claquet1) ( traquet) de m ou­
lin , c. la  navette8) d' u n  tisserand  —  c es t  un  moulin  à  paro les  sein Mund 
g eh t  wie eine K lapperm ühle ,  a ller  c. le ven t d ah in b ra u sen :  a ller c. un  pre- 
neur de taupes =  m a rc h e r  fu rt ivem ent schleichen ; a ller de travers c. un  
chien q u i va  à ses vépres =  a l le r  en z igzag; a ller de porte  en porte  c. le 
pourceaifl) de sa in t A nto ine  für  sich se lbst einsam meln, aller au  fe u  c. à  la  
noce lus t ig  ins F e u e r  rücken, a ller  et ven ir  c. p o is  en p o t — avoir du  vif- 
a rg e n t  daus la  tò te  (dans les veines), avoir des oeufs d e  fourmis sous les 
pieds, a ller queue à  queue c. les loups =  se r a n g e r  en file c. les oies im 
G änsem arsch  gehen, cela va  c. sur des rou le ttes10) =  cela va sans obstac le  
es g eh t  wie g eschm ier t  ; s am user č. un  roi sich königlich am üsie ren  ; s ap- 
procher c. un  tra it  angeschossen kom m en ; on s' arrache cette m archandise c. 
d u  p a m  fr a is  die W a a re  g e h t  ab  wie w arm e Semmeln ; a rr iver  c. m aree11) 
en careme rege lm ässig  eintreflen ; i l  s attaché c. une ombre à mes p a s  e r  ist 
wie e ine K le t te ;  attendre q. c. les moines fo n t  l’ abbé  n ich t  m it  dem  E ssen  
a u f  je m an d e n  w ar ten  ; s a t t i fe r 12) c. une poupée, u n  fia n c ò  de village , une  
épousée de v illage  =  se faire  brave c. un jo u r  de P äques  („ P a lm e se l“) ;  
avaler la  vie c. un  verre d ’ eau  in R uhe  leben  ; s avancer c. un  torrent — 
s avance r  rap id e m en t  ; avoir de l esprit c. u n  dém on, c. quatre  verteufelt

‘) Zwiebel, ‘j Aus Methusalem durch Volksetymologie entstanden, ») Eichhörnchen, 
“) Speck, 5) die drei letzten Tage vor Aschermittwoch, Faschingsnarr, 6) Tolpatsch, 7) Mühl­
klapper, ') Weberschütze, ») Schwein, ">) Rolle, ") Seefische, n) putzen.
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g esch e id t se in  ; n’ avo ir p a s  p lu s  de sens qu' u n  oison1) =  bo rn é  ; avo ir la  f i ­
gure c. une écumòire p o ck en n arb ig  ; avo ir la  ja m b e  tout d ’ une venue c. la  
jam be d ’ un  chien  — jam b es  de fuseaux , de coq S p indelbe ine  hab en  ; avoir  
la tete c. le genou  =  chauve ; avo ir des y e u x  c. des roues de charrette — 
avo ir les yeux  à  fleur de te te  G lo tzaugen  h aben  ; avo ir d u  rouge c. une roue 
de carrosse — se m e ttre  un d o ig t de rouge su r le  v isage seh r geschm ink t 
sein ; bailler c. une carpe den M und w eit au fsp e rren  ; battre q. c. u n  ch ien , 
c. p ld tre , les seigles verts  — b a t tre  vio lem m ent, m e ttre  q. en com pote, en ca- 
p ilo ta d e  ; il s se battent c. chien et chat sie  v e r trag e n  sich wie H und und  
K a tz e ; boire c. une éponge (avo ir une éponge dans le  gosier), un  g ren a d ier , 
u n  Polonais, u n  pom p ier , un  sonneur2), u n  tem plier, un  tonneau, u n  trou  = ' 
bo ire  à  v en tre  d éb o u to n n é , bo ire  à  tire - la r ig o t;  ne p a s  bouger p lu s  qu’ une 
statue  unbew eglich, briser c. u n  vase d ’ argile3) le ich t ze rb rech lich , bücher c. 
u n  sourd  — tra v a ille r  ass id u m en t, à  b ra s  racco u rc i ; clianger de qch c. de 
chemise häufig  m it e tw as w echseln ; chanter c. un  coffre, un  fiacre, une  
huitre*), Ž’ oiseau de sa in t Lite, une seringu& j =  c h a n te r  to u t de trav e rs , 
chanter p lu s  hau t qne la  bouche —  p re n d re  un  vol tro p  h a u t zu  hoch  h in ­
ausw ollen ; se chauffier au  soleil c. u n  léza rd 6) sich sonnen ; la  fo r tu n e  claque 
c. le verre  (S p richw ort) G lück u n d  G las, wie le ich t b r ic h t d a s ;  compter c. 
fe u  Barrente1) m e  A dam  R iese rech n en  (vgl. ce la  fa it ta n t, su r la  foi de B .); 
connaitre q. od er qch. c. sa  poche —  co n n a ìtre  à  fond ; conserver qch c. la  
prunelle  de ses y e u x  e tw as wie se inen  A ugapfel hü ten , c. une relique  se h r  
so rg fä ltig  bew ahren  ; coucher c. les poules  m it den  H ü h n ern  sch lafen  gehen  ; 
coucher dans son fo u rr e a u 8) c. / ’ épée d u  ro i in  seinen K leidern  sch lafen  ; 
couper c. un  raso ir  se h r  sc h a rf  se in ; ce couteau-là coupé c. u n  genou au f 
diesem  M esser k ann  m an  nach R om  re iten  ; courir c. un  chat m aigre  viel 
h in  und  h e r  ren n en  ; courir c. u n  B asque  (vgl. laufen wie ein H o lländer), 
une belette!)), un  dératé, u n  ératé10), u n  chien déra té ( fra te ) , u n  la p in , un  
p erd u , un  verrier d ec h a rg é ; c. au  fe u ,  c. s i on a va it le d iab le à  ses trousses11) 
lau fen  wie ein B ü rs ten b in d e r, F assb in d e r  e tc ., courir à qch. c. à la  noce 
le id en sch aftlich  bei etw as zu W erke g eh en ; cra indre  q. c. le fe u ,  la  fo u d re , 
la  grele je m an d e n  wie das F eu er, die P e s t fü rc h ten  ; crever c. un  v ie u x  mous- 
quet sich  zu T ode essen, c. un  v ie u x  canon de mousquet ein jä h e s  F n d e  
nehm en ; crier c. un  aveugle q u i a p erd u  son bdton, un  beau d iab le , u n  en­
gagé, un  fo n ,  un  p erd u , un  possedè, u n  sourd  — crie r à  se d ém an tib u le r la  
m àcho ire  ; i l  crie c. s i  on V écorchait e r sch re it, a ls  ob e r  am  S piesse s te ck te  ; 
crier c. un  aigle  la u t, d u rch d rin g en d  schre ien , vgl. je te r  des cris de p aon  ; 
croire tout c. article  de f o i  a lles b lind lings g lauben , croire qch. c. V E vang ile  
=  c ro ire  ferm em en t ; croitre c. u n  Champignon schnell wie ein P ilz em por- 
sch iessen , c. des oignons d ick und  fe tt  w erden ; i l  s’en d é fen d  c. d ’ u n  m eurtre  
e r  s t re i te t  es n a c h d rü ck lic h s t ah  ; se dém ener è. u n  fu r ie u x ,  un  d iab le  (dans

') Gänschen, 2) Thtirrner, 3) Thon, 4) Auster, 5) Kleine Spritze, B) Eidechse, ’) Ma­
thematiker f  1703, nach ihm heisst ein „Rechenknecht“ im Franz. hareme (jedoch mit 
einem r), s) Scheide, 9) Wiesel, ' “) ohne Milz, " ) Pluderhosen.
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u n  bénitier1), un  possedè  sich  wie ein R asen d e r, B esessener geb erd en  ; différer  
c. le d e l  et la  terre versch ieden  sein  wie d e r  H im m el von d e r  E rd e ;  d ire  
qch. c. son catéchisme an  den F in g e rn  h erz äh le n  können , c. en revenant de 
P onto ise2) in a lb e rn e r  W eise etw as sagen  ; disposer de q. (qch.) c. des choux 
de son ja r d in  m it jem an d em  (etw as) um gehen wie m it se inem  E ig en th u m e ; 
dorm ir c. un  lo ir3), une marmotte* , un  sabo fi), une souche6) wie e ine  R a tte  
sch lafen  ; i l  ne dort non p lu s  qu un lu tin 1) e r  g önn t sich  keinen  S ch la f; les 
cheveux lu i  dressent c. des soies de cochon seine H aa re  s te h en  ihm  wie B orsten  
in  die H öhe; échapper c. une anguille  en tsch lüpfen  wie ein A a l; ecumer c. 
u n  verra t8) vor W uth  schäum en ; se laisser égorger c. des m outons sich ohne 
W id ers ta n d  w ürgen la s se n ; ec la ter c. une bombe lo sdonnern  wie eine Bom be ; 
écraser è. un ver  wie einen W urm  z e r tre te n  ; écrire  c. une servante  einen 
sch lech ten  S til sch re ib en , c. u n  chat —  fa ire  des p a tte s  de m ouches „k räh- 
fü sse ln “ ; s’ embeter c. une croüte de p a in  derriere une m alle  sich  langw eilen  
wie d e r  M ops im T isch k asten  ; em paum er q. c. un  sot — se m oquer de q. 
je m an d e n  am  N arren se ile  führen  ; s em pörter c. une soupe au la it  — avoir le 
sang  chaud  ; cela ne s' enfile p a s  c. des perles  — ce la ne s’ im provise pas, ce 
n ’ es t pas  je u  d ’ en fan t ; enlever q. c. u n  corps-saint (corsin) je m an d  m it G e­
w alt w egbringen  ; s’ ennuyer  c. un  bdton de chaise sich  langw eilen  wie d e r 
Mops im  T ischkasten  ; s’ entendre à une chose c. à  fa ir e  un  coffre, ä ram er9) 
des choux  n ich ts von e in e r  S ach e  versteh en  ; s entendre c. larrons en fo ir e  =  
o tre  d ’ in te llig en ce  u n te r  e in e r D ecke steck en  ; entrer quelque p a r t  c. dans  
une écurie m ir n ich ts, d ir  n ich ts  ein tre te n  ; s' étendre c. un  veau  sich  h in ­
flegeln ; c est comme les carlins*0), la  race en est p erd u e  (S p richw ort) se lten  
wie die M öpse ; i l  est c. le chien de J e a n  de N ive lle , i l  s e n fu it quand  on 
V appelle  (S prichw ort) e r  th u t  nie, was m au w ill ; è. c. la  servante à P ila te , 
qu i se p la i t  dans le désordre  (Sprichw ort) gern  Z w ie trach t s tiften  ; i l  est c. 
les violons qu i n  ont p o in t de p ire  m aison que la  leur  (S prichw ort) er is t  fast 
n ie  z u h a u se ; e. c. une äme en peine  von A ngst g e q u ä lt w erd en ; i l  en est de 
lu i c. de V äne de B u r id a n u ) e r  weiss n ich t, w as e r  w ählen  soll ; i l  est c. le 
bonnetier, i l  n  en f a i t  qu à sa tète e r  m a ch t es, wie es ihm  e in fä llt;  è. c. un  
chien d ’ attaché  keine fre ie  S tu n d e  haben , e. c. un  chevai écliappé  sich wie 
ein unbänd iges F oh len  geberden , s. c. cloué à sa  p lace  wie an g e m a u e r t a u f  
seinem  P la tz e  s teh en  ; è. c. cousu à  la  selle w ie angew achsen  im  S a tte l 
s itzen  ; s. c. u n  coq en p ä te  d ick  in  d e r  W olle s itzen , cf. è. le  coq de la  p a - 
ro isse , du  v illage H ahn  im K orbe sein ; e. c. u n  coq sur son fu rn ie r  sich 
b rü s ten  wie d e r  H ahn  a u f  seinem  M isthau fen ; è. c. le coq sur son p a ille r  
a u f  seinem  eigenen  G rund  und B oden sein  ; ò’ est c. le couteau de Jea n n o t

') Weihkessel, 2) cf. : avoir 1’ air de revenir de Pontoise (franz. Stadt) bestürzt aus- 
sehen; avoir un oeil à  Paris, 1’ autre à Pontoise n  stark schielen, 3) Siebenschläfer, 1) 
Murmelthier, 5) Kreisel, c) Stock, 7) Kobold, 8) Eber, 5) stützen, 10) Mops, " ) Jean B. (Phi­
losoph f  1358) meinte, ein Esel, der sich zwischen zwei Bündeln Heu von gleicher E nt­
fernung, Grösse und Beschaffenheit befände, müsste verhungern ; dadurch will er den Gegen­
satz des Determinismus zu gesetzloser Willkür deutlich machen.
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(S p richw ort) dam it is t es wie m it H änschens M esser (w enn sich etw as im 
L aufe  d e r  Z eit so v e rä n d e r t h a t, dass es n u r noch dem  N am en n ach  d a s ­
se lbe  is t ) ;  e. c. un  c r in 1), un  croquet2) em pfindlich, re iz b a r  se in ; e. c. les 
d eu x  doigts de la  m a in  ein H erz  und  eine S eele sein ; c’ est c. un  fa it-e xp ré s  
d as  is t ab s ich tlich  geschehen , d as  kom m t seh r ungelegen ; c est c. s i tu  flii-  
ta is  es is t alles in  den W ind gesprochen  ; il est c. galoche, dedans et dehors 
e r  weiss n ic h t rech t, wo er h in g e h ö rt; e. c. une gazelle a u x  p ieds Ugers wie 
ein  R eh ; s. c. g loria  p a tr i  e r  is t H ans in  a llen  G assen ; e. sur le g r il3) c. 
sa in t L a u ren t zw ischen T h ü r u n d  A ngel; e. dans le p i f  c. grinche4) als 
G au n er b e k a n n t sein ; e. c. G uzm an5) h a ls s ta rr ig  ; «, c. Job  sur son fu rn ier  
im  b itte rs te n  E len d e  sein ; s. c. un  m a trasG) désem penné k reuz und  q u er gehen 
wie ein en tfied e rte r  P feil ; e. c. une m u ra ille  devan t I’ ennem i wie eine M auer 
vor dem  F ein d e  stehen  ; c est c. s i le no ta ire y  a va it passé  d as  is t  ganz 
s ic h e r ; e. c. Toiseau sur la  branche k eine  sichere  S te llu n g  hab en  ; e. c. le 
poisson dans V eau  m u n te r  wie ein F isch  im W asser, c. u n  poisson hors de 
V eau  unglücklich  wie ein F isch  au sse r  dem  W asse r ; ses jo u e s  sont c. deux  
pomnies d ’ a p i  e r h a t  B acken wie ein P a a r  B o rsdo rfe r Aepfel ; s. c. un  porc  
« V a uge1) a lle s  nach  W unsch  h aben  ; «. c. le p o u  entre d eu x  ongles zw ischen 
zwei m äch tig en  P a r te ie n  in g rö sse r G efahr sein ; e. c. (un) ra t en p a ille  in 
d e r W olle sitzen , wie die M ad im K äse ; é. c. R ob in  et M arion8) wie P h ile ­
mon und  B aucis leb en ; s. c. sa in t Roch en chapeaux  re ich lich  m it etw as v e r ­
sehen sein ; c est c. le singe de N ico le t9) d a rn a ch  laufen die L eu te  wie b e ­
sessen ; c’ est c. chez N ico le t, de p lu s  f o r t  en p lu s  f o r t  das kom m t j a  im m er 
besser ; é. c. sa in t Thom as  ung läub ig  sein ; i l  f a i t  c. J e a n  des vignes  e r  th u t 
etw as, was ihm  th e u e r  zu s te h en  kom m en wird, fa ir e  c. sa in t J e a n  qu i don- 
n a it le baptèm e sans l’ avoir recu  e tw as leh ren  w ollen, was m an se lb s t n ich t 
g e le rn t h a t ; fa ir e  c. M onsieur G u illaum e10) in ven ta li ses couleurs  — se p a re r  
des p lum es d ' a u tru i sich  m it frem den  F e d e rn  schm ücken ; i l  f a i t  c. les an- 
guiUes de M elun11), i l  crie avan t qu’ on ne l ' écorclie e r  h eu lt vor je d em  
S tre iche wie ein H und, e r  m ach t sich un n ö th ig e r W eise A n g st; fa i r e  c. en 
revenant de Pontoise  in a lb e rn e r  W eise etw as th u n  ; i l  fa u t  fa i r e  c. on fa i t  
a P a ris , i l  f a u t  laisser p leu vo ir  (S prichw ort) „W as m an n ic h t k an n  än d e rn , 
muss m an  lassen  sc h le n d e rn “ ; fa i r e  c. R o b in  f i t  à  la  danse  th u n , was in 
seinen K räften  s te h t ; f a i r e  c. la  procession  a u f  einem  W ege h in g eh en  u n d  
a uf dem  ä n d e rn  zurückkom m en ; i l  en fa i t  c. la  poule a u x  oeufs dl or sich  
aus H ab su ch t d e r  M ittel fü r die Z ukunft b e rau b en  ; fa i r e  c. le renard  des 
ra is in s ; fa ir e  c. le va let d u  d iable  m eh r th u n  als v e rla n g t w ird ; cela fieu re  

bäume —  ce la  exha le  une o d eu r suave, oft — d abe i is t  e tw as zu v e r­
d ienen ; sa répu ta tion  fieure c. bäum e e r  s te h t  in gu tem  R ufe ; fo n d re  c .beurre

') Haar, J) Knasterkuchen, 3) Bratrost, ') Gauner, 5) Held eines spanischen picaresken 
hoinans, *) Bolzen (im Mittelalter), 7) Trog, s) Personen aus der ältesten franz. Oper 
»Jeu de Robin et Marion von Adam de la Halle ; s) Director der italienischen Co- 
Uiödie, l0) Anspielung auf Guillaume in der Farce „L’ Avocat Pathelin“ ") franz. Stadt 
(Seine-et-Mame).
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au so le il; fo u e tte r  q. c. un sabot1) s tren g  zü ch tig en  ; fr a p p e r  c. un  sourd  
b lind lings zusch lagen , fra p p e r  sur q. c. sur une bète morte a u f  je m a n d e n  u n ­
b arm h erz ig  lo ssch lag en ; ses cheveux fr i s e n t  c. des paquets de chandelles seine 
H aa re  hängen  wie L ich tsp iesse  (langes, straffes H a a r ) ; f u i r  q. c. la  peste;  
fu ir  c. les P arthes2) th u n  a ls  ob m an sich füg te  u n d  doch seinem  G egner 
noch sc h ad e n ; se laisser gouverner c. u n  e n fa n t sich wie ein K ind gängeln  
lassen  ; grossir c. une houle de neige u n au fh a ltsa m  w achsen ; liacher m enu  c. 
chair à  p a té  ku rz  und  klein sch lagen  ; ja s e r  c. une flu te  à  n e u f  trous, un  
m erle, un  perroquet, une p ie  (borgne) =  b av a rd e r  co n tin u ellem en t wie eine 
E ls te r, wie ein  S ta a rm a tz  schw atzen  ; jo u e r  c. un  fiacre, un  in ferm e  seh r 
sch lech t sp ie len  ; ju g e r  d ’ une cliose c. un  aveugle ju g e  des couleurs wie d e r  
B linde von den F a rb e n  red e n  ; ju r e r  c. un  charretier embourbé, un  codier de 
fia cre , un  excom m unié, un  grenadier, un  m arin ier3) engravé1), un  p a ien , un  
sacre*), u n  troup ier6) =  ju r e r  à  fa ire  tre m b le r  la  m aison, p ro fé re r d’ ho rrib les  
im préca tions wie ein H eide, ein L an d sk n e ch t fluchen ; m anger  c. une m au- 
vielte7) w enig essen, c. un  chancre8), un  gendarm e, un  loup, u n  m agon, un  
ogre9), quatre  (auch  p o u r q u a tre )  wie ein S ch eu n e n d resc h e r essen ; m anger  
d u  p a in  c. u n  L im ousin  viel B ro t essen ; on le m anie c. de la  cire e r  is t 
weich w ie W achs ; m archer c. une cane wie eine E n te  w atscheln , une épouse 
z im perlich  gehen , un  preneur de taupes — m a rc h e r fu rtivem en t, à  pas de 
loup, c. sur des roulettes a u f  keine S chw ierigkeiten  stossen , d eu x  à d e u x  c. 
fr e re s  m ineurs  in  g u te r  O rdnung  gehen , c. sur des n o ix  wie a u f  E ie rn  gehen  ; 
cela m arche c. s i V on a lla it à V enterrem ent das g eh t wie m it d e r S ch n eck en ­
p o s t;  m entir c. un  arracheur de dents, un  Gascon10) (vgl. m en teu r) ; se m ettre  
c. un fa g o t  sich  sch lech t k le id en ; m onter à chevai c. un  dragon d u  pape —  
p iq u e r  en la tin , è tre  m auvais cavalier ; m onter un  escalier c. u n  enragé eine 
T rep p e  h in au frasen ; j e  m ’ en moque c. un  dne d ’ un  coup de bonnet, c. de V 
an  quarante —  ce la  ne m e fa it ni chaud  ni fro id , ce la  m ’ est ind ifferen t ; 
mouòher la chandelle c, le diable monche sa mère das L ic h t so tie f  p u tz e n , 
d ass es au s lisc h t ; m ourir c. f r a p p e  de la  fo u d re  eines jä h e n  T odes s te rb en , 
c. les mouches fallen  wie die F liegen , c. u n  chien  ohne a lle  A nzeichen  von 
R eue s te rb en , m ourir la  graine dans le ventre c. les m agnans11) m itten  in 
se inen E ntw ürfen  s te rb en  ; nager c. un  chien de plom b, une m eule12) de mou- 
lin  wie eine b le ie rn e  E n te  schw im m en ; ouvrir la  bouche c. u n  fO u r  den  
M und w eit au fsp e rren ; cela p a r a it  c. le nez au m ilieu  d u  visage  =  ce la  sau te  
a u x  y eu x ; se pa rer  c. une poupée (cf. pa re ), se p a re r  d ' une chose c. de sa 
belle robe au f  etw as e ite l sein  ; p a r le r  c. un  capucin  =  nasille r, c. un  I r o ­
quois1'0) seh r sch lech t sp rech en , un  lim e , un  oracle —  en p a r le r  trè s  sc ien ti-

') Kreisel (Kinderspielzeug), 2) Die Parther verwundeten ihre Gegner auch während 
der Flucht mit Pfeilen, 3) Seemann, 4) s’ engraver — auf den Sand gerathen, 5) Würgefalk 
(hier Anlehnung an sacrer), 6) Berufssoldat, 7) gemeine Lerche, 8) Krebs (Geschwür), ,J) 
Menschenfresser, ,0) vgl. gasconner zz aufschneiden, gasconnade Aufschneiderei, " ) Seiden­
wurm, la) Mühlstein, 13) vgl. c’ est de 1’ Iroquois zz kauderwiilsch, c’ est un Iroquois zz 
er ist von der Cultur unbeleckt.
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fiquem en t; p a rle r  c. un  perroquet1) a lles n ac h p la p p ern  ; p a r le r  fr a n g a is  c. 
une vache2) espagnole —  éco rch er rad eb rech en  ; i l  en p a rle  c. u n  aveugle des 
couleurs (vgl. ju g e r)  ; on p a r le  de lu i c. de P ila te  dans le Crédo m an  g e ­
d e n k t se in er wie des P ila tu s  im  C redo ; p a r tir  (passer) c. u n  tra it, le ven t;  
passer c. una chandelle  le ich t s te rb en  ; les biens de fo r tu n e  passen t c. la  lune  
(S p rich w o rt)  R e ich thum  w echselt wie d e r  M ond ; passer  c. V (uné) ombre von 
k u rz e r  D au e r sein ; passer sur geli. c. chat sur braise  — effleu rer qch. über 
etw as h inw eggehen  wie ü b e r g lühende K ohlen, gedan k en lo s  le sen ; cela passe  
c. un  sou  =  ce la  v a  sans o b sta c le s ; passer son tem ps c. un  ro t wie d e r 
H e rrg o tt in  F ra n k re ich  leben  ; cela a p a ssé  a in s i que I ' herbe des cliamps 
(S p richw ort) das  is t v erg an g en  wie das G ras a u f  dem  F e ld e ; payer c. un  
changeur h a a r  bezah len  ; se fa i r e  payer c. un  sa u n ie ra) a u f  p ü nk tliche  Z ah ­
lung  h a l te n ;  peser c. un  cauchem ar*) su r  . . . w ie ein Alp a u f  . . . la s te n  ; 
pleurer c. une M adeleine  b itte r lic h  w einen, c. une vache, un  veau  — p le u r-  
n ich er h eu len  wie ein K e tte n h u n d ; il  p leu t c. d u  cliien  =  il p le u t à  v erse , 
plonger c. un  canard  g esch ick t tau ch en , e in er G efahr gesch ick t ausw eichen; se 
porter c. le P o n t-N e u f  =  n ’ avo ir m al qu' a u  bou t du d o ig t seh r gesund  sein, 
auch : seh r a l t  se in  ; prendre  f e u  c. la  poudre , c. de V am adou0) — p re n d re  
feu a isém en t sich  le ich t e rzü rn en  ; se p rendre  à tout c. u n  homme qu i se noie 
wie ein E rtr in k e n d e r  nach  je d em  S tro h h a lm e  greifen  ; p uer c. un  bouc, une 
charogné'), le d iab le , tous les d iables, la  peste , u n  ra t m ort, un  ta isson‘) =  
avo ir une od eu r d é te s tab le  ; i l  ne f a u t  pas se qu itter c. des ta illeurs  A bschied 
ohne e inen  S ch e id e tru n k  is t n ich ts  w ert ; ils  se raccommoderont à  I’ écuelleH) 
c. des gu eu x  sie  w erden  sich  wie d ie  B e ttle r  beim  T rinken  w ieder versöhnen  ; 
ra isonner c. un  coffre sch lech t reden  ; une coquecigrue9) fab e lh afte s  Z eug  
reden , une pantoufle, un  tam bour m o u illé  — ra iso n n e r à  p e r te  de vue ; ra m ­
p e r  c. un  chien devan t les grands  hünd isch  vor den V ornehm en k riechen  ; 
vous avez ra n g é  tout cela c. des n o ix  sur un  bäton  (S prichw ort) D ieser P lan  is t 
ganz u n au s fü h rb a r; recevoir q. c. u n  chien dans u n je u  de qu illes10) jem an d en  
seh r sch lech t em pfangen ; regarder c. q .u n  loup gris  je m an d e n  hö ch st u n g ern  
sehen  ; ne se rem uer non p lu s  qu’ une büche wie ein K lotz d as teh en  ; le m oine  
répond c. V abbé chante (S p rich w o rt) =  à  beau  je u , b eau  re to u r  wie d er 
H ir t so d ie  H erde ; repousser c. un  fu s i l  de rem part (du  corridoi', d u  tiro ir)  
— tu e r  les m ouches à  qu inze p as übel aus dem  M unde riechen  ; se ressem- 
bler c. d eu x  gouttes d ' eau, d eu x  oeufs  — ils so n t c. je té s  d an s  le  m èm e 
m oule, ils se ressem b len t à  s 'y  m ép re n d re  sie g le ichen  sich  wie ein T ropfen 
W asser dem  än d e rn , wie ein E i dem  än d ern  ; i l  lu i ressemble c. à un  mou- 
lin  e r  h a t  g a r  k e ine  A eh u lich k e it; se retrouver toujours sur ses p ieds c. un  
bilboquet11) tro tz  a lle r  U nfälle  den K opf im m er oben b e h a lte n ; cela rim e c. 
hallebarde et m isericorde  das p a s s t wie die F a u s t aufs Auge ; rire  c. un  
bossu, u n  coffre, u n  ératé, u n  fo u ,  des pauvres  =  se  pfim er de rire , rire  c. 
sa in t M éd a rd 12) gezw ungen  lachen  ; ronfler c. un  sou fflet de f orge; ru g ir  c.

') Papagei, ■) wahrscheinlich für Basque, 3) Salzhändler, 4) Alp, 5) Zunder, 6) Aus, 
’) Dachs, s) Napf, 9) Fabelhafter Vogel, '") Kegelspiel, " ) Gaukelmännchen, ") Bischof von 
Noyon und Tournay f  545.
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un  Hon vor W uth  b rü llen  ; sacrer c. un  excom m unié  (cf. ju re r )  ; saigner c .u n  
boeuf s ta rk  b lu ten  ; sangler q. c .-u n  dne  je m an d e n  sch lech t b eh an d eln  ; sau- 
ter c. u n  c ra p a u d 1) unbeholfen  sp ringen , c .le s  mouious de Panurge, a lles  n a c k ­
äffen ; sauter  c. un bouc, u n  ca b ri2) B ocksprünge m achen  ; i l  se saure  c. un  
voleur  e r  re is s t aus wie S ch afsled er ; savoir qch. s. son pa ternoster  =  savoir 
p a r  coeur ; sen tir  c. bäume — ex h a le r  un parfum  délic ieu x ; serrer les levres 
c. u n  chat qu i a bu d u  v in a ig re  ein G esich t m achen , wie d ie  K atze , wenn 
es d o n n e r t; serrer c. dans u n  étau  eng  zusam m enkeilen  ; servir  c. une taupe  
dans u n  p r é  — nuire, se rv ir  c. un  zèro en cliiffre  — bon à  rien  ; s iffle r  c. 
un  m erle seh r schön pfeifen ; s’ en soucier c. de co lin-tam pon3) , d ’ une épingle, 
d ' un  f i fe r l in ,  d u  G rand  T ure  sich ke inen  P fifferling um  etw as küm m ern  ; 
je  m  en soucie c. de T a n  quarante , de J e a n  de VerH), de m a prem iere che- 
m ise  == c’ es t le  m o ind re  (cadet) de m es soucis (vgl. m o q u er); souffler c. un  
hippopotam e  a th m en  w ie ein D am pfross ; sou ffrir  c. un  g ale rien  ein  m ühseliges 
D asein fris ten , c. une äm e dam née, un  dam né, c. S am blique5) —  è tre  à  la  to r ­
tu re  H öllenqualen  au ssteh en  ; i l  ne se soutìent non p lu s  qu un  d ra p  (d ra p ea u )  
m o u illé  e r  k an n  sich n ic h t m ehr a u f  den B einen h a lten  ; j e  ne m  en souviens 
non p lu s  que de ma, p rem ière  ja q u e tte  d as  h a b e  ich  ganz und  g a r  vergessen  ; 
suivre q . c. un  bnrbet6) a u f  S c h r itt  u n d  T r i t t  folgen ; se suivre c. des pate- 
notres — se ran g e r  en file c. les oies, défilér  au  p as  des m outons ; se ten ir  
c. une idole  d ie H ände in  den  Schoss legen , c. une poupée  sich  s te if  wie 
eine P u p p e  h a lten  (aus B esorgnis fü r  die T o ile tte )  ; se ten ir  là  c. cloué sur 
sa p lace  wie an g ew u rze lt d as teh en  ; cela tien t c. p o ix , rache, (une) teigne 
d as  k le b t wie Pech  ; tornber c. les mouches wie die F liegen  fallen , c. des ca- 
pu cin s de carte re ihenw eise wie die K egel fallen , c. une bombe, une boule 
quelque p a r t  u n v erm u th e t kom m en ; se tordre c. un  ver ; tousser c. u n  renard  
en fu m é  h u s te n  wie ein k ran k es S chaf ; cela trace c. la  réglisse7) (S p richw ort) 
d as  v e rb re ite t  sich  g ew a ltig ; tra iter  q. de m onsieur gros c. le bras m it d e r 
g rö ssten  H öflichkeit b ehandeln  ; on le tra ite  c. l’e n fa n t de la  fa m ille  — il es t 
à  p o t e t  à  ro t dans la  m aison  ; tra iter  ses débiteurs c. un  A rabe  seine 
S chu ldner h a r th e rz ig  behandeln  ; tra iter  q. c. u n  chien, un  m orveux, un  negre 
—  t r a i te r  q. de T u re  à  M ore, c. le va let de carreau8) w egw erfend b eh an d eln , 
trancher c. un  ra so ir \ tra va iller  c. un  ane, u n  boeuf, u n  chevai, un  enragé, 
un  fo r g a t9), un  negre wie ein P ferd  a rb e iten  ; c. un  galérien  „büffeln“, 
„ochsen“ ; trem bler c. une fe u i l le  wie E sp en lau b  z itte rn  ; tro tter c. u n  B asque  
(vgl. courir) ; i l  s est trouvé là  c. la rd  en po is  e r  s te llte  sich zu r rech ten  
Z eit ein ; i l  en use c. des clioux de son ja r d in  (S p richw ort) e r  v e rfäh rt d am it 
wie m it seinem  E igen thum  ; fem m e varie  c. la  lune, a u jo u rd ’ h u i cla ire, dem ain  
brune (S p richw ort) „F rau en , W ind  und  M ondenschein  tä g lich  a n d re r  L aune 
s e in “ ; va lo ir  m ille  f r a n c s  c. im  sou  ta u se n d  F ra n cs  u n te r  B rü d ern  w ert se in ;

') Kröte, ’) Zicklein, 3) Trommelschlag der Schweizergarden, 4) Johann de Wert, 
kaiserlicher General, 17. Jhd., 5) Sambliclius wurde wegen der im Tempel zu Ephesus aus­
geführten Räubereien ein Jahr lang gemartert, 6) Pudel, 7) Süssholz, s) Schellenbube, 9) 
Galeerensträfling.
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i l  va u t m ieu x  e. oiseau de cam pagne qu' oiseau de cage F re ih e it is t das 
höchste  G u t;  m ieu x  va u t g o u ja t1) debout qu’ em pereur enterré -  chi en en vie 
v au t m ieux  que lion m o rt b esse r  a rm  u n d  gesund , a ls  re ich  und  k ra n k  ; 
ve iller c. w ie  lam pe  n ac h ts  lange au fb le iben  ; veiller à qch. c. au  la it sur le 
feu  em sig  bei etw as w ac h en ; i l  v ien t là  c. un  chien dans un  je u  de quilles-) 
e r kom m t d a  h ine in  wie die S au  ins Ju d e n h a u s ; ven ir c. de ciré, c. tam bou­
r in  en darne  — a rr iv e r  à  p o in t nom m é, à  p ro p o s; venir c. m ou tarde3) apres 
d in er  zum  K eh rau s kom m en ; cela v ien t c. m ars en cavèrne das kom m t im m er 
zu r se lben  Z e it; i l  est venu c. un  po tiro n4) tout en une n u it, i l  est venu en 
une n u it  c. un  Champignon  e r  is t w ie ein P ilz in  d e r  N ach t aufgeschossen , 
„G lücksp ilz“ ; cela ne v ien t p>as c. u n  cliam pignon  d as  g eh t n ic h t so schnell; 
vivre  c. un  b a n d it —  m en er une vie dérég lée , c. u n  chien —  a t ta c h é  aux  
p la is irs  sensuels, cf. vivre en bohèm e ; vivre c. un  coq en p a te , c. au  p a ys  de 
Cocagne-'), un  roi, D ieu  en F rance  wie d e r  H e rrg o tt  in F ra n k re ich  le b en ; 
v ivre  avec q. c. chien et cha t; v ivre  c. en p a y s  conquis w ie in  F e in d es lan d  
le b en ; vivre  c. un  erm ite, un  hiboiF), u n  léza rd 7) u n  sauvage  e insam  leben  ; 
on y  voit c. dans un  fo u r  p ec h fin s te r; ne vo ir p a s  p lu s  c la ir  qu’ une taupe  
b lind  wie ein M aulw urf; ne vo ir p a s p lu s  loin que son nez  se h r  b esch rän k t ; 
voter c. une perruque8) a u f  G om m ando stim m en.

Ö fters lie g t im F ranzösischen  d e r  V erg le ich  in dem  W o rte  se lbst, so 
z. B. in den V erben se p a va n er =  sich b rü s ten  wie ein P fau  und  se p a n a d er  
— sich au fb läh en  ; denn  beide Z e itw ö rte r h ängen  m it dem  S u bstan tivum  
paon  (la t. pavo) zusam m en. E benso  v e rh ä lt es sich  m it se prélasser  =  sich 
in  die B ru st w erfen, sich b re it m achen, w ofür noch  M ontaigne, d e r  A b­
stam m ung  von le p ré la t  gem äss, se p ré la ter  g eb ra u ch t. F a n tin  b e d e u te t 
G lied erm än n ch en , H am pelm ann , im  figürlichen  S inne au ch  c h a ra k te rlo se r  
M ensch; dem  d a ra u s  en tsp rin g en d e n  V erbum  p a n tin er  w ohnt nun  w iederum  
d ie Idee des V erg le iches inne  (s ich  wie ein H am pelm ann  bew egen). S eh r 
häufig  w ird  im  F ranzösischen  d e r  V erg le ich  so zu sagen  in d ire c t au sg ed rü ck t. 
W ie ein D um m kopf aussehen  h e iss t a. V encolure d ’ un  so t;  e r  s ieh t au s wie 
vom G algen gefa llen  i l  a V a ir  d ’ un  p en d u  (auch  i l  a un  visage de cu ir  
bouilli) ;  e r  s ieh t aus wie ein  G eist i l  a  V a ir  d ' un  revenan t;  wie len d en lah m  
aussehen  avo ir 1’ a ir  disloqué, dég ingandé; wie eine L eiche aussehen  a. V a ir  d' 
un  deterrò. B isw eilen b ed ien t m an  sich  im F ranzösischen  d er P räp o sitio n  en. 
U m  d iesbezüglich  aus d e r  g rossen  A nzahl n u r  ein B eispiel anzu füh ren , 
verw endet m an se battre en désespéré  fü r u n se re n  deu tschen  V ergleich  sich 
wie ein V erzw eife lter sch lagen . In  zah lre ich en  a n d e ren  F ällen  gehen  d ie zwei 
S p rach en  noch  w eite r au se in an d er. M an verg le iche fo lgende B eisp ie le  : a lt 
wie ein  R abe  =  t rs  v ieu x , a rc h iv ieu x ;  d e r M ensch is t so dum m  wie ein 
H am m el — c est un  p la isa n t B o b in ;  fe tt  wie eine S chnecke =  gras et d o d u ; 
falsch  wie G algenholz se in  — a. V äme d ' un  J u d a s , a. le coeur le p lu s  tra i-  
tre  d u  monde, è. la  fa u sse té  m em e; d as  is t  so gew öhnlich  wie S tau b  im

') Trossbub, 2) Kegelspiel, 3) Senf, 1) Herrenpilz, 5) Schlaraffenland, 6) Eule, 7) Eidechse, 
") Perrücke, Zopfmensch.
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Som m er =  c est de la  poudre à  la  S a in t J e a n ;  wie g e rä d e r t se in  =  è. tout 
m oulu ;  wie g ed re ch se lt sein — s. j a it  au  m oule;  e r  is t  h a r t  wie E isen  — 
c est u n  d ia m a n t sous le m a r te a u ;  n ass wie eine K a tze  — m o u illé  ju squ ' 
a u x  os; s te if  wie eine D ra h tp u p p e  — ne se rem uer que p a r  ressorts ; e r  is t 
wie v e rn a g e lt — c est une h m tre  à l’ écaille ; wie ein b eg o ssen e r H und (Pudel) 
abz iehen  — s’ en a ller to u t penaud , décam per la  queue entre ses p ied s, s’ en 
retourner avec sa courte honte, a. un p ied  de nez ; au lp assen  wie ein H afte l­
m ach er — e. a u x  écoutes; au fpassen  wie ein S ch ie ssh u n d  — e'couter de toutes 
ses oreilles, e. su r  le q u i-v iv e ; au ssehen  wie ein b e trü b te r  L o h g ärb e r =  fa ir e  
visage de bois f la t té ;  je m an d e n  wie ein rohes E i b eh an d eln  — tra iter  q. avec 
beaucoup de délicatesse pour ne p a s  blesser sa suscep tib ilité ; d as  d e n k t wie 
ein S eifensieder — i l  a  de V eau da n s la  te te;  wie aus den W olken  gefallen  
sein  — s. tout eb a h i;  b e i e tw as gew innen wie d e r  T eufel bei den  R üben  =  
tronver p lu s  de perte que de pro fit à qch . ; es g iesst wie m it K annen  (M ulden) 
— i l  p leu t ä  verse, à seaux, des hallebardes ; G eld  wie H eu haben  =  e. tout 
cousu d ’ argent, rouler su r  /’ or et su r  V argent, e. le pere a u x  écus, rem uer V 
argent à la  pelle , avo ir des écus m oisis ; ich  hasse  ih n  wie eine S p in n e  =  j e  
le ha is  cordialem ent, i l  me répugne, c est m a bete n o ire ;  wie eine S ch ildk rö te  
kriechen  aller à  p a s de tortue, f a i r e  quatorze Heues en quinze jo u rs , fa ir e  en quinze 

jo u r s  quinze Heues ; das lieg t wie K ra u t und  R üben  d u rch e in an d e r — c est un  
v r a i gäch is; wie ein to d te r  K arp fen  liebäuge ln  — m ontrer des y e u x  de carpe 
pdm eé\ wie ein S chiessvogel h in te r  etw as h e r  sein =  e. à V a jfü t;  e r  s itz t 
a u f  seinem  P fe rde wie angegossen  — on le d ir a i t  cloué sur son chevai ; e r  is t 
se inem  V a te r  w ie aus den  A ugen g esch n itten  — c est le p o r tra it tou t v iva n t 
desonpere , c’ est son pere tou t craché ; sie sing t wie eine N ach tig a ll—eZZe a u n e v o ix (u n  
gosier de rossignol ; e r  s tie h lt wie ein R abe — c est u n  v r a i sacre1) ; w ie a u f  
K ohlen  sitzen , s te h en  — e. sur le g ril, m archer sur des épines, è. au  su p p lice ;  
wie im  H im m el sein — e. dans V em pyrée ; wie in  d e r H ölle s itz e n  — suer 
de V encre; d er s itz t wie im  T rau m e d a  — p a r le z  à lu i, i l  s 'endort;  e r  s ieh t 
au s  wie das L eiden  C hristi — c est im  véritable ecce-homo ; d ie N ach rich t 
v e rb re ite te  sich wie ein L auffeuer — la  nouvelle se rép a n d it avec la  ra p id ité  
de V ec la ir ; sich w egschleichen  w ie d ie  K a tze  vom T au b en sch lag e  — s e n  
a ller sans d ire  ad ieu  ä personne.

') Wüvgefalk.
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fürstbischöflichen Lavanter Diöcese; G u s ta v  Kn ob lo  ch, Vorstand der II. Klasse; G a s to n  
R i t t e r  v o n  B r i t to ,  Doktor der Philosophie, Gustos der physikalischen Lehrmittelsammlung 
und zweiter Vertreter der Unterrichtsverwaltung im Schulausschusse der gewerblichen Fort­
bildungsschule in Marburg; K a r l  N e u b a u e r ,  Vorstand der III. Klasse ; August N ö in ecek , 
Vorstand der VI. Klasse; R o b e r t  S p ü le r ,  Gustos der Lehrmittelsammlung für Chemie, 
Leiter der analytisch-chemischen Übungen, Mitglied der k. k Prüfungskommission für das 
Lehramt an Volks- und Bürgerschulen in Marburg ; A n to n  N a g e le ; 3. k. k. wirklichen 
Lehrern : J u l iu s  B a u d is c h ,  Doktor der Philosophie, Vorstand der I. Klasse, Mitglied der 
k. k. Prüfungskommission für das Lehramt an Volks- und Bürgerschulen in Marburg ; 
V in z e n z  B ie b e r ,  Gustos der Lehrmittelsammlung für Naturgeschichte; 4. Turnlehrer 
R u d o l f  M ark ], Turnlehrer der k. k. Lehrerbildungsanstalt ; 5. Nebenlehrer für Gesang 
A u g u s t in  S a t te r ,  Domchoralist.

b) Die Schuldiener : Johann Korošec und Simon Fuchsbichl er.

II. Lehrverfassung nach aufsteigenden Klassen.
I .  K la s s e .

R elig io n sleh re . 2 Stunden. I. Semester. Die christkatholische Glaubenslehre auf der Basis 
des apostolischen Glaubensbekenntnisses. II. Semester. Die christkatholische Sittenlehre 
auf Grundlage der zehn gotti. Gebote. B re lic h .

D eu tsch e  S p ra ch e . 5 Stunden. Die W ortarten, Flexion des Nomen und Verbum; der 
nackte Satz. Erweiterungen desselben, gezeigt und erklärt an einfachen Beispielen. Ortho­
graphische Übungen. Lautrichtiges uud sinngemässes Lesen ; Erklärung, Besprechung und 
mündliche Wiedergabe des Gelesenen. Memorieren und Vortragen erklärter Gedichte mit­
unter auch prosaischer Abschnitte. Schriftliches Wiedergeben einfacher Erzählungen oder 
kurzer Beschreibungen. F a s c h in g .

S loven ische  S p ra ch e . 2 Stunden. Bedingt obligat. Aussprache, Wechsel der Laute, Ton­
zeichen, Lehre von den regelmässigen Formen der flexiblen Redetheile. Sprech- und 
Schreibübungen. B re lic h .

F ra n z ö s is c h e  S p ra c h e . 5 Stunden. Leselehre. Formenlehre mit Berücksichtigung der 
Elemente der Lautlehre und zwar das Substantif und sein genre ; das Adjcctif qualitatif, 
possessi! und démonstratif; regelmässige Konjugation ; Bildung der zusammengesetzten 
Zeiten. Elemente der Orthographie. Konstruktion des einfachen Satzes. Mündliche und 
schriftliche Übersetzung einfacher Sätze aus dem Französischen und in dasselbe. Aneignung 
eines entsprechenden Wortvorrathes. Vorbereitete Diktate. Kleine Hausarbeiten nach 
Erfordernis. Dr. B a u d is c h .

G eograph ie . 3 Stunden. Die Hauptformen des Festen und Flüssigen auf der Erde, ihre 
Anordnung und Vertheilung und die politischen Abgrenzungen der Erdtheile als über­
sichtliche Beschreibung der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen Beschaffenheit und poli­
tischen Eintheilung, auf Grund des Kartenbildes. Fundamentalsätze der mathematischen 
und physikalischen Geographie, soweit sie zum Verständnis der einfachsten Erscheinungen 
unentbehrlich sind und anschaulich erörtert werden können. F a s c h in g .

M athem atik . 3 Stunden. Erörterung des dekadischen Zahlensystems. Die 4 ersten Grund­
operationen mit unbenannten und einfach benannten Zahlen ohne und mit Dezimalen. 
Erklärung des metrischen Ma ss- und Gewichtssystems. Grundzüge der Theilbarkeit der 
Zahlen ; grösstes gemeinsames Mass und kleinstes gemeinsames Vielfaches. Gemeine Brüche. 
Verwandlung gemeiner Brüche in Dezimalbrüche und umgekehrt. Das Rechnen mit mehr­
fach benannten Zahlen. Jo  n a s c h .

N atu rg e sch ic h te . 3 Stunden. Anschauungsunterricht u. zw.: I. Semester. Wirbeltbiere, 
vorwiegend Säugethiere und Vögel; eine Anzahl passend ausgewählter Formen der übrigen 
Klassen. II. Semester, Wirbellose T b iere ; vorzugsweise Gliederthiere, namentlich Insekten; 
einige der wichtigsten und bekanntesten Formen aus der Abtheilung der Weich- und 
Strahlthiere. B ie b e r .
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G eom etrie  u n d  F re ih an d z e ic h n en . 4 Stunden. Geometrische Formenlehre (Anschauungs­
lehre.) Der Punkt, gerad- und krummlinig begrenzte ebene Gebilde. Räumliche Gebilde, 
eckige, halbrunde und runde Körper. Zeichnen ebener geometrischer Gebilde aus freier 
Hand nach Tafelvorzeichnungen. Das geometrische Ornament und die Elemente des Flach­
ornamentes. J  o n a s c h.

S c h ö n s c h re ib e n . 2 Stunden. Deutsche Kurrent- und englische Kursivschrift. F a s c h in g .
T u rn e n . 2 Stunden. Erste Elementarübungen. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. M a r t i .

I I .  K la s s e .

R e lig io n sleh re . 2 Stunden. Der katholische Kultus. I. Semester: Die natürliche Noth- 
wendigkeit und Entwicklung desselben, die kirchlichen Personen, Orte und Geräthe. 
II. Semester: Die kirchlichen Ceremonien als Ausdruck des katholischen religiösen Gefühles.

B r e l i c h .
D eu tsch e  S p ra ch e . 3 Stunden. Vervollständigung der Formenlehre. Erweiterung der Lehre 

vom nackten und bekleideten Satze; die Satzverbindung und Satzordnung in ihren leich­
teren Arten. Fortsetzung der orthographischen Übungen. Alles Übrige wie in der J. Klasse.

N a g e le .
S lo v en isch e  S p ra ch e . 2 Stunden. Bedingt obligat. Gesammte Formenlehre sammt den 

anomalen Formen. Einige zum Verständnis der Lesestücke nothwendige Sätze aus der 
Syntax. B re l ic h .

F ra n zö s isch e  S p ra ch e . 4 Stunden. Fortsetzung der Formenlehre. DieAdjectifs numéreaux, 
Comparation; die Pronoms; die 3 regelmässigen Konjugationen; der A rtide partiti!; das 
Adverb; Préposition; Syntax des Pronom personnel conjoint,; Frage- und negative Form ; 
die gebräuchlichsten unregelmässigen Verben mit Ausfall des Stammkonsonanten (verbes 
auf uire, ire etc.). Mündliche und schriftliche Übersetzungen aus dem Französichen und 
in dasselbe. Vermehrung des Wortvorrathes. Vorbereitete Diktate. Lesen leichter Er­
zählungen. N 6 m e č e k.

G eo g rap h ie  u n d  G esch ich te . A. G e o g ra p h ie . 2 Stunden. Spezielle Geographie Afrikas 
und Asiens in topographischer und physikal. Hinsicht mit Bezugnahme auf die klimatischen 
Zustände namentlich in ihrem Zusammenhänge mit der Vegetation. Länder- und Völker­
kunde mit Berücksichtigung der Abstammung, der Beschäftigung, des Verkehrslebens und 
der Kulturzustände der Völker überhaupt. Übersicht der Bodengestalt, der Stromgebiete 
und der Länder Europas. Spezielle Geographie der Länder des westlichen und südlichen 
Europa in der angegebenen Weise. B. G e s c h ic h te .  2 Stunden. Geschichte des Alter­
thums, hauptsächlich der Griechen und Römer mit besonderer Hervorhebung des sagen­
haften und biographischen Stoffes. N a g e le .

M ath em atik . 3 Stunden. Abgekürzte Multiplikation und abgekürzte Division. Das Rechnen 
mit periodischen und mit unvollständigen Dezimalbrüchen mit Rücksicht auf die noth- 
wendigen Abkürzungen. Das Wichtigste aus der Mass- und Gewichtskunde, aus dem Geld- 
und Münzwesen. Mass-, Gewichts- und Münzreduktion. Schlussrechnung (Zurückführung auf 
die Einheit), auf einfache und zusammengesetzte Aufgaben angewandt. Lehre von den 
Verhältnissen und Proportionen, deren Anwendung; Regeldetri, Kettensatz; Prozent-, ein­
fache Zins-, Diskont- und Terminrechnung, Theilregel, Durchschnitts- und Allegations- 
rečhnung. S p i l l  er.

N atu rg e sch ic h te . 3 stunden. Anschauungsunterricht, und zwar: I. Semester: Mineralogie. 
Beobachtung und Beschreibung einer massigen Anzahl von Mineral-Arten ohne besondere 
Rücksichtnahme auf Systematik mit gelegentlicher Vorweisung der gewöhnlichsten Ge­
steinsformen. II. Semester : Botanik. Beobachtung und Beschreibung einer Anzahl von 
Samenpflanzen verschiedener Ordnungen; allmälige Anbahnung der Auffassung einiger 
natürlichen Familien; Einbeziehung einiger Formen der Sporenpflanzen in den Kreis der 
Betrachtung. S p il l  er.

G e o m e tr ie , l  Stunde. Geometrisches Zeichnen: 2 Stunden. Elemente der Planimetrie: 
Gerade Linie, Winkel, Parallellinien. Die wichtigsten Lehrsätze über die Seiten und Winkel 
des Dreieckes, Kongruenz der Dreiecke; Parallelogramm und Trapez; einiges über das
Viereck und Vieleck im Allgemeinen; Ähnlichkeit der Dreiecke, Vergleichung und Aus­
messung der geradlinigen Figuren; der Pythagoräische Lehrsatz im geometrischen Sinne. 
Das wichtigste aus der Kreislehre. — Übungen im Gebrauche der Reissschiene, des Drei­
eckes und des Reisszeuges. Kn o b lo c h .

F re ih a n d z e ic h n e n . 4 Stunden. Elemente der Perspektive. Zeichnen nach Draht- und 
Holzmodellen. Zeichnen des Flachornamentes nach dem Vorbilde an der Schultafel. 
Gesamrntunterricht des Flachornamentes. S c h n a b l .

S ch ö n sc h re ib en . 1 Stunde. Deutsche Kurrent- und englische Kursivschrift. Kn o b lo  eh.
T urnen . 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. M arkt.
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I I I .  K la s s e .

R elig io n sleh re . 2 Stunden. I. Semester: Geschichte der göttlichen Offenbarung des alten 
Bundes mit den nöthigcn apologetischen Erklärungen. II. Semester : Die göttliche Offen­
barung des neuen Bundes. B re lic h .

D eu tsch e  S p ra ch e . 4 Stunden. Der zusammengezogene und zusammengesetzte Satz; 
Arten der Nebensätze, Verkürzung derselben, indirekte Bede, die Periode. Systematische 
Belehrung über Orthographie und Zeichensetzung. — Genaues Eingehen auf die Gedanken­
folge und Gliederung der grösseren prosaischen Lesestücke. Bei Erklärung klassischer 
Gedichte passende biographische Notizen über die Verfasser. Memorieren und Vortragen.

N e u b a u e r .
S loven ische  S p ra c h e . 2 Stunden. Bedingt obligat. Systematische Wiederholung der ge­

summten Formenlehre. Fortgesetzte Übungen. Prosaische und und poetische Lektüre.
B re lic h .

1 'ra ilZ Ö sischc S p ra ch e . 4 Stunden. Wiederholung und Ergänzung der Formenlehre, Syste­
matische Behandlung der unregelmässigen Verben auf Grund der Lautgesetze ; defektive

, und unpersönliche Verba; Gonjonctions; der zusammengesetzte Satz; Syntax des Artikels; 
Anwendung der Hilfsverben. Mündliche und schriftliche Übersetzungen aus dem Französichen 
und in dasselbe. Leichte prosaische und poetische Lektüre ; Versuche mündlicher Wieder­
gabe gelesener Stücke. Memorieren kurzer Lesestücke ; Vermehrung des W ortvorrathes. 
Vorbereitete Diktate. Dr. B a u d i sch .

G eo g rap h ie  U nd G esch ich te. Je 2 Stunden. Spezielle Geographie des übrigen Europa 
mit Ausschluss der österreichisch-ungarischen Monarchie, in der angegebenen Weise. — 
Geschichte des Mittelalters mit steter Berücksichtigung der vaterländischen Momente.

N e u b a u e r .
M ath em atik . 3 Stunden. Die 4 Grundoperationen in allgemeinen Zahlen mit ein- und 

mehrgliederigen Ausdrücken. Quadrierung und Kubierung ein- und mehrgliedriger allge- 
hraischer Ausdrücke sowie dekadischer Zahlen. Ausziehung der 2. und 3. Wurzel aus 
dekadischen Zahlen. Fortgesetzte Übung im Rechnen mit besonderen Zahlen zur Wieder­
holung des arithmetischen Lehrstoffes der früheren Klassen, angewandt vorzugsweise auf 
Ixechnungsaufgaben des bürgerlichen Geschäftslebens. Zinseszinsenrechnung J o lia se li.

P hysik . 3 Stunden. Allgemeine Eigenschaften der Körper; Kohäsion, Adhäsion, Elastizität. 
— Wärmelehre: Volumsänderung, Wärmeleitung, spezifische Wärme, gebundene und freie 
Wärme, Wärmestrahlung. — Magnetismus. Natürliche und künstliche Magnete, Wechsel­
wirkung der Magnete, Magnetisierung, Erdmagnetismus. — Elektrizität: Reibungselektrizität, 
Elektroskop, Verstärkungsgläser, Elektrophor, Elektrisiermaschine. Galvanismus: Galvanische 
Ketten, Wirkungen des elektrischen Stromes, Induktionsströme, überm »-Elektrizität. 
Akustik. B ie b e r .

G eo m etrie : I Stunde. Geometrisches Zeichnen : 2 Stunden. Elemente der Stereometrie, 
Lehrsätze über die Lage von Geraden und Ebenen gegen einander. Regelmässige Körper, 
Prismen, Pyramiden, Cylinder, Kegel, Kugel. Grössenbestimmung dieser Körper. — An­
wendung der Planimetrie zur Lösung der wichtigsten Konstruktionsaufgaben. Theilung der 
Geraden, Massstäbe und Anwendung derselben. Winkeltheilung. Konstruktion regelmässiger 
Polygone. Tangenten an einen und an zwei Kreise. Konstruktion des Kreises. J o n a s c b .

t  re ih a n d ze ich n e il. 4 Stunden. Übungen im Ornamentzeichnen nach Entwürfen des Lehrers 
an der Schultafel, tem er nach farblosen wie auch nach polychromen Musterblättern, mit 
Belehrung über die Stilart des Ornamentes. Studien nach plastischen Ornamenten sowie 
nach geeigneten schwierigeren ornamentalen Musterblättern, wobei gelegentlich auch die 
menschliche und thierische Figur in den Kreis der Übungen einzubeziehen ist. Gedächtnis- 
Zeichenübungen, wie auch fortgesetzte perspektivische Darstellungen geeigneter technischer 
Objekte. S c h n a b l.

1 U rnen . 2 stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. M ark t.

IV . K la s s e .

R elig io n sleh re . 2 Stunden. Kirchengeschichte. 1. Semester: Von der Gründung der christ- 
katholischen Kirche bis auf die Reformation. II. Semester : Von der Reformation bis zum 
letzten Vatikan-Coneil. B re lic h .

D eu tsch e  S p ra c h e . 3 Stunden. Zusammenfassender Abschluss des gesammten gramma­
tischen Unterrichtes. Zusammenstellung von Wortfamilien mit Rücksicht auf Vieldeutigkeit 
und Verwandtschaft der W örter gelegentlich der Lektüre. Das Wichtigste aus der Prosodie 
und Metrik. Lektüre wie in der III. Klasse, wobei auch die antike und germanische Götter­
und Heldensage zu berücksichtigen ist. Memorieren und Vortragen. — Aufsätze mit Berück­
sichtigung der im bürgerlichen Leben am häufigsten vorkommenden Geschäftsaufsätze.

N e u b a u e r .
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b lo v e n isc h e  S p ra c h e . 2 Stunden. Bedingt obligat. Modus- und Tempuslehre. Die wich­
tigsten Ableitungen und Zusammensetzungen der Wörter. B re lic h .

F ran z ö sisc h e  S p ra c h e . 3 Stunden. Formenlehre der Composita (substantiis und adjec- 
tifs); Elemente der Wortbildung; Syntax, insbesondere Beetions-, Modus- und Tempus­
lehre. Mündliche und schriftliche Übersetzungen aus dem Französischen und in dasselbe. 
Prosaische und poetische Lektüre. Mündliche Reproduktion wie in der III. Klasse. Memorieren 
kurzer Lesestücke. Vermehrung des Wortvorrathes. Diktate. N čm e č e k .

G eo g rap h ie  u n d  G esch ich te . Je 2 Stunden. Spezielle Geographie Amerikas, Australiens 
und der österreichisch-ungarischen Monarchie mit Berücksichtigung der VerfassungsVer­
hältnisse des Kaiserstaates. — Übersicht der Geschichte der Neuzeit, mit eingehenderer 
Behandlung der Geschichte von Oesterreich. Anmerkung 1. Das Zeichnen von Karten, 
theils als Skizzen einzelner Objekte aus freier Hand und aus dem Gedächtnisse, theils als 
schematische Darstellungen, theils als Kartenbilder in der einfachsten Form auf G ru n d la g e  
d e s  G ra d n e tz e s  wird in allen Klassen vorgenommen. Anmerkung 2. In der V., VI. und 
VII. Klasse tritt die Geographie nicht mehr selbständig, sondern nur in Verbindung mit 
dem Geschichtsunterrichte auf, wo sie als gelegentliche, durch irgend welchen Anlass 
gebotene und Früheres ergänzende Wiederholung, vorzugsweise aber zur Erläuterung 
historischer Thatsacben im weiteren Sinne eine Stelle findet. F a s c h in g .

M athem atik . 4 Stunden. Allgemeine Arithmetik. Wissenschaftlich durchgeführte Lehre von 
den 4 ersten Rechnungsoperationen. Grundlehren der Theilbarkeit der Zahlen. Theorie des 
grössten gemeinsamen Masses und des kleinsten gemeinsamen Vielfachen, angewandt auch 
auf Polyno me, Lehre von den gemeinen Brüchen ; Verwandlung gemeiner Brüche in Dezimal­
brüche und umgekehrt. Gründliches Eingehen in das Rechnen mit Dezimalen, insbesondere 
in das Verfahren der abgekürzten Multiplikation und Division. Lehre von den Verhältnissen 
und Proportionen nebst Anwendungen. Lehre von der Auflösung der Gleichungen des
I. Grades mit einer und mehreren Ünbekannten nebst Anwendung auf praktisch wichtige 
Aufgaben. Dr. v. B r i t to .

G eom etrie  : l Stunde. Geometrisches Zeichnen: 2 Stunden. Anwendung der algebraischen 
Grundoperationen zur Lösung einfacher Aufgaben der Planimetrie und Stereometrie. 
Erklärung und Darstellung der Kegelschnittslinien, elementare Entwickelung der wichtigsten 
Eigenschaften dieser Linien und deren Anwendung zu Tangenten-Konstruktionen. Darstellung 
geometrischer Körper und einfacher technischer Objekte in horizontaler und vertikaler 
Projektion auf Grund der Anschauung, als Vorbereitung für das Studium der darstellenden 
Geometrie. K n o b lo c h .

P hysik . 3 Stunden. Mechanik der festen, tropfbaren und gasförmigen Körper. Die Lehre 
vom Lichte und von der strahlenden Wärme. B ie b e r .

C h e m ie . 3 Stunden. Vorführung der wichtigsten physikalisch-chemischen Erscheinungen 
und Prozesse. Gedrängte Charakteristik der Elemente und der verschiedenen Arten der 
aus ihnen entstehenden Verbindungen. S p il l  er.

F re ih a n d z e ic h n e n . 4 Stunden. Wie in der 111. Klasse. S c h n a b l .
1 U rnen. Ordnungs-, Frei- und Geiäthübungen. M ark l.

V . K la s s e .

D eu tsche S p ra c h e . 3 Stunden. Lektüre epischer und lyrischer Gedichte, sowie grösserer 
prosaischer Schriftstücke. Auswahl charakteristischer Lesestücke aus der altklassischen 
Literatur. Elementare Belehrung über die wichtigsten Formen und Arten der epischen und 
lyrischen Poesie, sowie der vorzüglichsten prosaischen Darstellungsformen im Anschlüsse 
und auf Grund der Lektüre. Übungen im Vortragen poetischer und prosaischer Schrift­
stücke. Aufsätze konkreten Inhaltes im Anschlüsse an die Lektüre und an das in anderen 
Disziplinen Gelernte. Anleitung zum richtigen Disponieren auf dem Wege der Analyse 
passender Aufsätze und bei Gelegenheit der Vorbereitung und Durchnahme der schrift­
lichen Arbeiten. N a g e le .

I' ran z ö s isc h e  S p ra c h e . 3 Stunden. Wiederholung und Ergänzung der Syntax. S y ste ­
matische Behandlung der Adverbialsätze. Interpunktionslehre. Mündliche und schriftliche 
Übungen. Lektüre von möglichst abgeschlossenen Musterstücken der französchen Literatur 
mit besonderer Berücksichtigung der Prosa und verbunden mit kurzen biographischen 
Notizen über die betreffenden Autoren. Memorieren einzelner kleiner Abschnitte. Ver­
mehrung des Wortvorrathes. Diktate. Kleine Sprechübungen im Anschlüsse an die Lektüre.

N čm eček .
E n g lisch e  S p ra ch e . 3 Stunden. Bedingt obligat. Lese- und Aussprachelehre auf Grund 

der leichtverständlichen Lautgesetze ; die Betonung mit Hinweis auf den germanischen 
und romanischen Ursprung der W örter. Formenlehre sämmtlicher Redetheile mit Über.



61

e

gehung der veralteten oder speziellen Fächern eigenen Formen. Syntax des einfachen 
Satzes; das Verhältnis des Nebensatzes zum H auptsatze, soweit die Kenntnis desselben 
zum Verständnisse einfacher Lesestttcke erforderlich ist. Mündliches und schriftliches Über­
setzen englischer Sätze ins Deutsche und umgekehrt. Englische Diktate über den in der 
Grammatik und beim Lesen behandelten Lehrstoff. Im II. Sem. Lesen leichter Erzählungen 
in Prosa. Dr. L a u d ise l i.

G esch ich te. 3 Stunden. Geschichte des Alterthums, namentlich der Griechen und Römer, 
mit besonderer Hervorhebung der kulturhistorischen Momente und mit fortwährender Be­
rücksichtigung der Geographie. N a g e le .

M ath em atik . 5 Stunden. A l lg e m e in e  A r ith m e t ik . Kettenbrüche. Unbestimmte 
Gleichungen des 1. Grades. Lehre von den Potenzen unb Wurzelgrössen, insbesondere 
Quadrieren und Kubieren mehrgliedriger Ausdrücke, sowie das Ausziehen der 2. und 3. Wurzel 
aus mehrgliedrigen Ausdrücken und aus besonderen Zahlen. Die Lehre von den Loga­
rithmen und deren Beziehung zur Potenzlehre. Einrichtung und Gebrauch der Logarithmen­
tafeln. Gleichungen des 2. Grades mit einer Unbekannten. — P la n im e t r i e ,  streng wissen­
schaftlich behandelt. Geometr. Grundbegriffe. Die gerade Linie, der Winkel, seine Arten 
und seine Messung. Parallele Linien." Das Dreieck, seine Grundeigenschaften; Kongruenz 
der Dreieke und die daraus sich ergebenden Eigenschaften des Dreieckes. Das Vieleck 
seine Grundeigenschaften; Kongruenz der Vielecke ; das reguläre Vieleck. Eingehendere 
Behandlung des Viereckes. — Proportionalität der Strecken und Ähnlichkeit der ebenen 
Figuren u. zw.: Ähnlichkeit der Dreiecke und daraus sich ergebende Eigenschaften des 
Dreieckes ; Ähnlichkeit der Vielecke. Flächeninhalt geradliniger Figuren, einiges über 
Verwandlung und Theilung derselben. — Die Lehre vom Kreise, regelmässige, dem Kreise 
eingeschriebene und umgeschriebene Vielecke. Kreismessung. Dr. v. B r i t t o .

D arste lle n d e  G eom etrie . 3 Stunden. Eingehende Wiederholung der wichtigsten Lehrsätze 
über die Lagenverhältnisse der Geraden und Ebenen. Durchführung der Elementaraufgaben 
der darstellenden Geometrie in orthogonaler Projektion mit Rücksichtnahme auf die ein­
schlägigen Schattenkonslruktionen. J o n  a sc h .

N atu rg e sch ic h te . 3 Stunden. Zoologie. Das Wichtigste über den Bau des Menschen und 
die Verrichtungen der Organe desselben; Behandlung der Klassen der Wirbelthiere und 
der wichtigeren Gruppen der wirbellosen Thiere mit Rücksichtnahme auf anatomische, 
morphologische und entwicklungsgeschichtliche Verhältnisse, jedoch unter Ausschluss alles 
entbehrlichen und systematischen Details. B ie b e r .

C hem ie . 3 Stunden. Spezielle Chemie. I. Theil: Anorganische Chemie. S p il le  r.
F re ih an d z e ic h n en . 1- Stunden. Die Proportionen des menschlichen Gesichtes und Kopfes 

werden besprochen und nach den Vorzeichnungen auf der Schultafel in Konturen eingeübt. 
Gesichts- und Kopfstudien nach geeigneten Gypsmodellen. — Fortgesetzte Übungen im 
Ornamentzeichnen und freie Wiedergabe der Zeichmmgsobjekte aus dem Gedächtnisse nach 
Massgabe der Zeit und der Fähigkeiten des Schülers. — Bei der Ausführung der Zeich­
nungen ist dei' Erzielung korrekter Konturen stets das Hauptaugenmerk zuzuwenden. Die 
Schüler sind mit den hauptsächlichsten Darstellungsmanieren bekannt zu machen und in 
der Handhabung des Pinsels zu unterweisen. S c h n a b l.

1 Urnen. 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Gerätheübungen. M ark l.

V I. K la s s e .

D eu tsch e  S p ra ch e . 3 Stunden. 1. Semester. Lektüre einer Auswahl aus dem Nibelungen­
liede und aus Walther von der Vogelweide, und Hervorhebung der unterscheidenden 
Merkmale der mhd. und nhd. Sprachformen. Anschauliche Darstellung der Abzweigungen 
des indo-europäischen Sprachstammes und der deutschen Sprache, Eintheilung der deutschen 
Literaturgeschichte in Hauptperioden; Besprechung der grossen nationalen Sagenkreise im 
Anschlüsse an die Lektüre des Nibelungenliedes ; Aufklärung über die Grundlegung der 
neuhochdeutschen Schriftsprache. II. Semester. Lektüre prosaischer Schriftstücke, vorwiegend 
aus der klassischen Literaturperiode; lyrische Auswahl mit vorzüglicher Berücksichtigung 
Klopstock’s, Schiller's und Güthe's; ein Drama von Schiller und eines von Lessing oder 
Göthe. Aufklärung über die Entstehung und etwaigen geschichtlichen Grundlagen der in 
der Schule gelesenen Dramen. Leichtfassliche Erklärung der Hauptpunkte der Dramatik. 
Übungen im Vortragen prosaischer und poetischer Lesestücke. — Aufsätze wie in der
V. Klasse, mit angemessener Steigerung der Forderungen eigener Produktion.

N a g e l e .

k vanzösische S p ra c h e . 3 Stunden. Abschluss des grammatischen Unterrichtes. Partizipia!- 
konstruktionen, erschöpfende.. Darstellung der Regeln über die Participia; die Periode; 
elliptische Sätze. Stilistische Übungen. Lesen grösserer Fragmente deskriptiver und didak-
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tischer Prosa, sowie Muster der Epik, Lyrik und didaktischen Poesie, verbunden mit kurzen 
biographischen Notizen über die betreffenden Autoren. Sprechübungen im Anschlüsse an 
die Lektüre. Der Unterricht bedient sich versuchsweise der französichen Sprache.

N èn ie  ček.
E ng lische S p ra c h e . 3 Stunden. Bedingt obligat. Vervollständigung der Formenlehre durch 

die anormalen und schwierigen Elemente. Syntax sämmtlicher Redetheile, des einfachen 
und zusammengesetzten Satzes in den üblichen Konstruktionen. Die nothwendigsten Elemente 
der Wortbildung im Anschlüsse an die deutsche und die französiche Sprache. Diktate 
im Anschlüsse an die Lektüre. Lesen von Musterstücken erzählender, beschreibender und 
epistolarer Gattung, sowie leichter Gedichte. D r. S a u d is c h .

G esch ich te. 3 Stunden. Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit bis zum westphälischen 
Frieden in gleicher Behandlungsweise wie in der V. Klasse und mit spezieller Rücksicht 
auf die österreichisch-ungarische Monarchie. F a s c h i n g .

M athem atik . 5 stunden. Allgemeine Arithmetik. Arithmetische und geometr. Progressionen. 
Zinseszinsen- u. Rentenrechnung. Kombinationslehre. Binomischer Lehrsatz für ganze positive 
Exponenten. Höhere Gleichungen, die auf quadratische zurückgeführt werden können ; 
quadratische Gleichungen mit 2 Unbekannten, in einfachen Fällen mit mehreren Unbe­
kannten. Exponentialgleichungen. Fortgesetzte Übungen im Gebrauche der Logarithmentafeln. 
Einige einfachste Fälle von unbestimmten Gleichungen 2. Grades mit 2 Unbekannten. — 
Geometrie. !. Goniometrie. Gebrauch trigonometr. Tafeln. Einige Aufgaben über gonio- 
metrische Gleichungen. 2. Ebene Trigonometrie. Auflösung rechtwinkliger Dreiecke. An­
wendung auf die Lösung gleichschenkliger Dreiecke und auf die regelmässigen Vielecke. 
Auflösung schiefwinkliger Dreiecke. Anwendung auf einige kombinierte Fälle, sowie auf 
Aufgaben der Cyklometrie und der praktischen Geometrie. 3. Stereometrie. Die wichtigsten 
Sätze über die Lage der Geraden im Raume gegen einander, sowie zu einer Ebene, und 
über die Lage der Ebenen gegen einander. Grundeigenschaften der körperlichen Ecke 
überhaupt und der dreiseitigen Ecke insbesondere; Kongruenz und Symmetrie. — Eintheilung 
der Körper, Grundeigenschaften und Kongruenz der Prismen überhaupt, der Parallelepipede 
insbesondere, und der Pyramiden. Berechnung der Oberfläche und des Rauminhaltes der 
Prismen, Pyramiden, des Pyramidalstutzes und des Prismatoids. Ähnlichkeit der Pyramiden 
und der Polyeder. Die regulären Polyeder. Eigenschaften des Cylinders, des Kegels, der 
Kugel, Berechnung des Rauminhaltes dieser Körper und der Oberfläche des geraden Cylinders, 
des geraden ganzen und abgekürzten Kegels und der Kugel. Einige Aufgaben über Berechnung 
der Oberfläche und des Rauminhaltes von Rotationskörpern. Dr. v. B r i t to .

D arste llen d e  G eom etrie . 3 Stunden. Orthogonale Projektion der Pyramide und Prismen, 
ebene Schnitte und Netz dieser Körper; Schattenbestimmungen. Darstellung der Cylinder-, 
Kegel- und Rotationsflächen, letztere mit der Beschränkung auf die Flächen 2. Ordnung ; 
ebene Schnitte, Berührungsebenen und Schlagschatten dieser Flächen. Einfache Beispiele 
von Durchdringung genannter Flächen. K n o b lo c h .

N atu rg e sch ic h te . 2 Stunden. Botanik. Betrachtung der Gruppen des Pflanzenreiches in 
ihrer natürlichen Anordnung mit Rücksichtnahme auf den anatomisch-morphologischen 
Bau derselben und auf die Lebensverrichtungen der Pflanze im Allgemeinen; der Charakter 
der wichtigsten Pflanzenfamilien ist zu entwickeln, alles entbehrliche systematische Detail 
jedoch ausgeschlossen. B ie b e r .

P h y s ik . 4 Stunden. Einleitung. M e c h a n i k :  Statik des materiellen Punktes und starrer 
Systeme von 2 und mehreren Angriffspunkten, Schwerpunkt, Stabilität, Reibungskonstante, 
Dynamik des materiellen Punktes, lebendige Kraft; schwingende Bewegung eines materi­
ellen Punktes, krummlinige Bewegung. Fliehkraft, Wurfbewegungen. Dynamik starrer Systeme, 
Trägheitsmonent, physisches Pendel. Die einfachen Maschinen. Die wichtigsten Erschei­
nungen, welche auf der Rotation des Erdkörpers beruhen. Zusammendrückbarkeit, Ober­
flächenspannung und Kapillarphänomene. Hydrostatischer Druck. Auftrieb, Schwimmen. 
Aräometer, Ausflussgeschwindigkeit. Luftdruck, Barometer, Gesetze von Mariotte und Gay- 
Lussac. Dynamische Theorie der Gase. Barometrische Höhenmessung. Gewichtsverlust der 
Körper in der Luft. Ausströmen der Gase. Diffusion. — W e l l e n l e h r e :  Longitudinale und 
transversale Wellenbewegung, Prinzip von Huyghens, Reflexion, Brechung und Interferenz 
der Wellen. — A k u s t i k :  Erregung des Schalles, Bestimmung der Tonhöhe, Tonleiter, 
Verhalten tönender Saiten, Stäbe, Platten und Luftsäulen, Reflexion und Interferenz des 
Schalles, Kombinationstöne, Klangfarbe, Stimm- und Gehörorgan des Menschen.

Dr. v. Br i t t o .
C hem ie . 3 Stunden. Spezielle Chemie. II. Theil: Chemie der kohlenstoffhaltigen Verbin­

dungen (organische Chemie). Theoreme der allgemeinen Chemie; Konstitution chemischer 
Verbindungen. S p i 11 er.

F re ih an d z e ic h n en . 2 Stunden. Wie in der V. Klasse. S c h n a b l .
T u rn e n . 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. Mar kt .
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V I I .  K la s s e .
D eu tsch e  S p ra c h e . 3 Stunden. Lektüre wie im 11. Semester der VI. Klasse, ausserdem 

Güthe’s „Hermann und Dorothea“ und eventuell Shakespeare's „Julius Caesar“ oder „Co- 
riolan“. Zusammenhängende biographische Mittheilungen über die .Hauptvertreter der 
klassischen Literatur in entsprechender Auswahl und Ausführlichkeit. Übungen im präme- 
ditierten freien Vortrage. N e u b a u e r .

h ran z ö sisc h e  S p ra ch e . 3 Stunden. Kursorische Wiederholung der wichtigsten gramma­
tischen Lehren. Lektüre von längeren Musterstücken rhetorischer, reflektierender oder phi­
losophisch-historischer Prosa, sowie dramatischer Dichtung, nach Umständen eines ganzen 
klassischen Dramas, verbunden mit biographischen Notizen über die betreffenden Autoren. 
Leichte französische Aufsätze im Anschlüsse an die Lektüre, und in der Schule vorbe­
reitete Briefe. Sprechübungen. Der Unterricht bedient sich gelegentlich der französischen 
Sprache. " Ne m e Ce k.

E nglische S p ra ch e . 3 Stunden. Bedingt obligat. Vervollständigung der Syntax durch die 
Interpunktion. Lektüre historischer, reflektierender und oratorischer Prosa, sowie der 
Hauptscenen eines Dramas von Shakespeare und abgeschlossener Fragmente aus der 
klassischen Epik oder Didaktik. Versuche mündlicher Reproduktion des Gelesenen in eng­
lischer Sprache. Dr. Ba n d i s c i , .

G esch ich te . 3 Stunden. Geschichte der Neuzeit seit dem westphälischcn Frieden in der­
selben Behandlung wie in der V. Klasse. Kurze Übersicht der Statistik Österreich-Ungarns 
mit Hervorhebung der Verfassungsverhältnisse. N e u b a u e r .

M ath em atik . 5 Stunden. Allgemeine Arithmetik Grundlehren der Wahrscheinlichkeits- 
Rechnung. Einige Aufgaben über Lebensversicherungs-Rechnung. Zerlegung komplexer 
Ausdrücke in ihren reellen und imaginären Theil. Berechnung des Moduls und Arguments 
und graphische Darstellung komplexer Grössen. — Grundlehren der analytischen Geometrie 
der Ebene. Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Erläuterung der gebräuchlichsten 
Koordinatensysteme, Transformation der Koordinaten. Analytische Behandlung der geraden 
Linie, des Kreises, der Parabel, Ellipse und Hyperbel, mit Einschränkung auf jene wich­
tigsten Eigenschaften dieser Linien, welche auf Brennpunkte, Tangenten und Normalen sich 
beziehen, stets mit Zugrundelegung des rechtwinkligen Koordinatensystems, Quadratur der 
Parabel und Ellipse. Polargleichungen der Kegelschnittslinien unter Annahme des Brenn­
punktes als Pol und der Hauptachse als Polarachse. — Sphärische Trigonometrie. Die 
wichtigsten Grundeigenschaften des sphärischen Dreieckes. Grundformeln und Behandlung 
der Hauptfälle der Auflösung rechtwinkliger und schiefwinkliger sphärischer Dreiecke, 
Flächeninhalt des sphärischen Dreieckes. Anwendung der sphärischen Trigonometrie auf 
Stereometrie und auf die Lösung einiger elementarer Aufgaben der mathematischen Geo­
graphie, einige der einfachsten Aufgaben aus der sphärischen Astronomie. — Wieder­
holung des gesummten arithmetischen nnd geometrischen Lehrstoffes der oberen Klassen, 
vornehmlich in praktischer Weise durch Lösung von Übungsaufgaben. K n o b l o c h .

D arste llen d e  G eom etrie . 3 Stunden. Elemente der Linearperspektive: Darstellung der 
perspektivischen Bilder von Punkten nach der Durchschnittsmethode und mit Benützung 
senkrechter Koordinaten, die Sätze vom Begegnungs- und Theilungspunkte. Anwendung 
des Voran gegangenen zur perspektivischen Darstellung geometrischer Körper und einfacher 
technischer Objekte. Wiederholung der wichtigsten Partien aus dem Gesammtgebiete des 
Gegenstandes. K n  o b l o c h .

N atu rg e sch ic h te . 3 Stunden. I. Semester: Mineralogie. Kurze Darstellung der Krystallo- 
graphie, dann Behandlung der wichtigsten Mineralien hinsichtlich der physikalischen, 
chemischen und sonstigen belehrenden Beziehungen nach einem Systeme, jedoch mit Aus­
schluss aller seltenen oder der Anschauung der Schüler nicht zugänglichen Formen.
II. Semester: Elemente der Geologie. Physikalische und chemische Veränderungen im 
Grossen in zusammenfassender kurzer Darstellung unter Bezugnahme auf passende Bei­
spiele ; die häufigsten Gebirgsgesteine und die wesentlichsten Verhältnisse des Gebirgsbaues 
womöglich durch Illustrierung an naheliegenden Beispielen: kurze Beschreibung der geo­
logischen Weltalter mit häufigen Rückblicken bei Besprechung der vorweltlichen Thier- 
und Pflanzenformen auf die Formen der Gegenwart und mit gelegentlicher Hinweisung auf 
stammverwandtschaftliche Beziehungen der Lebewesen. B i e b e r .

P h y s ik . 4 Stunden. Magnetismus, Magnetpole, Konstitution eines Magnetes, magnetisches 
Moment eines Stabes, Erdmagnetismus. — Elektrizität : Erregung der Elektrizität, Coulomb’- 
sches Gesestz, Influenz, Ansammlungsapparate ; konstante Ketten. Wirkungen des galvani­
schen Stromes und deren Gesetze, Messung der Stromstärke, Amperes Theorie des Magne­
tismus, Magnetoelektrische und elektrodynamische Induktion. Hauptgesetze der diamagne- 
tisehen Erscheinungen und der Thermoelektrizität. Die wichtigsten technischen Anwendungen 
des Magnetismus und der Elektrizität — Optik: a) geometrische Optik : Geradlinige Fort­
pflanzung des Lichtes, Photometrie, Reflexion an ebenen und sphärischen Spiegeln, Spiegel­
sextant. Brechung des Lichtes durch Prismen und Linsen, Linsenbilder, Dispersion des
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Lichtes, Frauenhofer’sche Linien, Spektralanalyse. Das Auge, die Mikroskope und Fern­
rohre. b) Physische Optik : Methoden zur Messung der Lichtgeschwindigkeit, Beziehung 
der Lichtgeschwindigkeit in 2 Medien zur Brechung nach Newton und Huyghens ; Gesetze 
der Interferenz des Lichtes, Beugung; Polarisation des Lichtes durch Reflexion, einfache 
und doppelte Brechung, Drehung der Polarisationsebene : Fluorescenz, Phusphorescenz,
chemische Wirkungen des Lichtes. — W ärmelehre: Wirkungen der Wärme, Thermometer, 
Messung von Wärmemengen, Änderungen des Aggregatzustandes, gesättigte und überhitzte 
Dämpfe, Hygrometrie, Dampfmaschine ; Leitung und Strahlung der W ärme. Einiges von 
der mechanischen Wärmetheorie. — Astronomie: Ortsbestimmung der Himmelskörper, 
rotierende und progressive Bewegung der Erde und Erscheinungen, die sich daraus erklären, 
Kalender; Präzession der Nachtgleichen ; der Mond und seine Bewegung ; die Planeten­
bewegungen, Kometen, Fixsterne. F r a n k .

F re ih a n d z e ic h n e n , 4 Stunden. Wie in der V. Klasse. S c h n a b l .
T u rn e n . 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. Markl.

IH. Lehrtexte und Lehrt)eh elfe
n a c h  G e g e n s tä n d e n  u n d  in n e r h a lb  d e r s e lb e n  n a c h  K la s s e n .

1. B e l i g i o n s l e h r e .  I. Kl. Leinkauf: Kurzgefasste kathol. Glaubens- und Sittenlehre.
II. Kl. Terklau: Der Geist des kathol. Kultus, III. Kl. Wappler: Geschichte der gotti. Offen­
barung. IV. Kl. Drechsl. Kurzgefasste Religions- und Kirchengeschichte für Realschulen.

2. D e u t s c h e  S p r a c h e .  1. Kl. Willomitzer: Deutsche Grammatik für österreichische 
Mittelschulen; Neumann und Gehlen: Deutsches Lesebuch für die I. Kl. der Gymnasien und 
verwandten Anstalten. II. Kl Heinrich : deutsche Grammatik für Mittelschulen; Neumann 
und Gehlen : Deutsches Lesebuch für die II. Kl. III. Kl. Heinrich : Grammatik wie in 
der II. Kl.; Neumann und Gehlen: Deutsches Lesebuch für die III. Kl. IV. Kl. Heinrich : 
Grammatik wie in der II. Kl.; Neumann und Gehlen : Deutsches Lesebuch für die IV. Kl.
V. Kl. Egger: Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehranstalten, I. Theil, Einleitung
in die Literaturkunde, Ausgabe für Realschulen. VI. Kl. Egger: Deutsches Lehr- und Lese­
buch II. Theil. I. Band, Literaturkunde. Jauker und Noe: Mittelhochdeutsches Lesebuch. VII. Kl. 
Egger : Deutsches Lehr- und Lesebuch, II. Theil, 1. und 2. Band.

3. S lo  v e n i s c h e  S p r a c h e .  I. — IV. Kl. Šket: Slovenišches Sprach- und Übungsbuch.
4. F r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  I. und II. Kl. Plötz: Elementargrammatik der französ. 

Sprache. I I I .— VII. Kl. P lötz: Schulgrammatik der französ.Sprache. III. und IV. Kl.Bechtel : 
Französ. Lesebuch für die unteren und mittleren Klassen der Mittelschulen. V. — VII. Kl. 
Bechtel: Französ. Chrestomathie für die oberen Klassen der Mittelschulen.

5. E n g l i s c h e  S p r a c h e .  V. Kl. Groag: Schulgrammatik der engl. Sprache, 1. Thl„ 
Elementarbuch der engl. Sprache, VI. und VII. Kl. Groag : Schulgrammatik der engl. Sprache,
I. Theil und II. Theil : Syntax ; Nader und Würzner: Englisches Lesebuch.

6. G e o g r a p h i e .  I. Kl. Herr: Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung. 1. Cursus : 
Grundzüge für den ersten Unterricht in der Erdbeschreibung. II. — IV. Kl. Herr: Lehrbuch der 
vergleich. Erdbeschreibung. II. Cursus : Länder- und Völkerkunde. I. — IV. Kl. Kozenn : 
Geograph. Schulatlas für Gymnasien, Real- und Handelsschulen, in 56 Karten.

7. G e s c h i c h t e  II. Kl. Gindely: Lehrbuch der allgem. Geschichte für die unteren 
Klassen der Mittelschulen. 1. Bd.: das Alterthum. III. Kl. Gindely: 2. Bd: Das Mittelalter.
IV. Kl. Gindely : 3. Bd.: Die Neuzeit. Mayer : Geographie der Österreich.-ungar. Monarchie 
für die IV. Kl. V. KI. Gindely: Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die oberen Klassen 
der Realschulen. 1. Bd.: das Alterthum. VI. Kl Gindely : 2. Bd.: Das Mittelalter und 3. Bd.: 
Die Neuzeit. VII. Kl. Gindely : 3. Bd. :  Die Neuzeit. Hannak : Oesterr. Vaterlandskunde, 
Oberstufe. II. — VII. Kl. Putzger: Historischer Schulatlas.

8. M a t h e m a t i k .  I. Kl. Močnik : Lehr- und Übungsbuch der Arithmetik für Unter­
realschulen. 1. Theil. II. Kl. Močnik: Lehr- und Übungsbuch. 2. Theil. III. Kl. Močnik : 
Lehr- und Übungsbuch. 3. Theil. IV. — VII. Kl. Močnik : Lehrbuch der Arithmetik und 
Algebra für die oberen Klassen der Mittelschulen. VII. Kl. W allentin: Aufgabensammlung.
1. und 2. Theil. V. Kl. Wittstèin : Lehrbuch der Elementarmathematik. I. Bd. 2. Ab tir. : 
Planimetrie. VI. Kl. Wittstein : II. I. und 2. Abth. : Ebene Trigonometrie und Stereometrie. 
VII. Kl. Wittstein: II. 2. A bth.: Sphärische Trigonometrie. Frischauf: Einleitung in die 
analyt. Geometrie. V. und VI. Kl. Adam: Taschenbuch der Logarithmen. VII. Kl. Voga­
li rem iker: Logarithmisch-trigonometrisches Handbuch.

9. G e o m e t r .  Z e i c h n e n  u n d  d a r s t e l l e n d e  G e o m e t r i e .  I. Kl. Streissler: Die 
geometrische Formenlehre, 1. Abth II. — IV. Kl. Streissler : Die geometr. Formenlehre,
2. Abth. V. — VII. Kl. Streissler: Elemente der darstellenden Geometrie der ebenen und 
räumlichen Gebilde.

10. N a t u r g e s c h i c h t e .  I. Kl. Pokorny: Illustrierte Naturgeschichte des Thierreiches 
für die unteren Klassen der Mittelschulen. II. Kl. Pokorny : Illustrierte Naturgeschichte des 
Pflanzen- und Mineralreiches. V. Kl. Schmidt: Leitfaden der Zoologie für Gymnasien und



65

Realschulen VI. Kl. Wretschko : Vorschule der Botanik für die höheren Klassen der Mittel­
schulen. VII. Kl. Hochstettter und Bisebing: Leitfaden der Mineralogie und Geologie für die 
oberen Klassen der Mittelschulen.

11. P h y s i k  III. u. IV. Kl. Krist: Anfangsgründe der Naturlehre für Unterrealschulen.
VI. und VII. Kl. Münch : Lehrbuch der Physik.

12. C h e m i e .  IV. Kl. Kauer: Elemente der Chemie für die unteren Klassen der Mittel­
schulen. V. KI. Mitteregger: Lehrbuch der Chemie für Oberrealschulen. 1. Thl.: Anorganische 
Chemie. VI. Kl. Mitteregger: Lehrbuch d. Chemie für Oberrealschulen 2. Thl. Organische Chemie.

13. Ge s a n g .  I.—IV. Kl. Berger: Sammlung katholischer Kirchenlieder.
14. S t e n o g r a p h i e .  II. Cursus. IV,—VII. Kl. Faulmann : Die Schule der stenogra­

phischen Praxis.

IV. Themen zu den deutschen Aufsätzen und grössere Lektüre.
V . K la s s e .  H a u s a u f g a b e n :  Der geographische Horizont der Völker des Alter­

thums. — Das Leben und seine Organe. — Die Romanze „der getreue Eckart“ soll nach 
Form und Inhalt erklärt werden. — Commentar zum ersten Gesänge von Güthes Reinecke 
Fuchs. — Freies Thema. — Die Biene. — Habsburg und Österreich. — Die Innenverhältnisse 
Roms in der letzten Zeit der Republik. — S c h u l a u f g a b e n :  Das Land der Griechen. — 
Der Star. — Erklärung des Gedichtes „Schillers Standbild“ von A. Grün. — Die epische 
Dichtung, ihr Charakter und ihre Arten. Na g e l e .

V I . K la s s e .  H a u s a u f g a b e n .  Erscheinungen im Luftmeere. — Die Hydrographie 
Europa’s. — Die Idee der Kreuzzüge. — Der Sagenschatz des deutschen Mittelalters. — 
Freies Thema. — Das Tiefland von Europa. — Der Sieger von Custozza. — Klopstock als 
Sänger der Freundschaft und der Freiheit. — S c h u l a u f g a b e n :  Geistiges Leben in Deutsch­
land bis auf das Zeitalter der Kreuzzüge. — W alther von der Vogel weide als patriotischer 
Sänger. — Welchen geschichtlichen Persönlichkeiten wird das Attribut „gross“ beigelegt? 
— Charakter und Bedeutung der deutschen Literatur im 16. Jahrhundert. — Größere Lektüre : 
Lessings Minna von Barnhelm. Na g e l e .

V I I .  K la s s e .  H a u s a u f g a b e n :  Habsburgs Machtstellung an der Wende des 15. 
und 16. Jahrhunderts. — Worin besteht der Dienst, den das Blut dem thierischen Organismus 
leistet? — Unternimm nie etwas, wozu Du nicht das Herz hast, Dir den Segen des Himmels 
zu erbitten. — Der Charakter des Hermann in Göthes „Hermann und Dorothea“. — Die 
Beweggründe für die handelnden Personen in Schillers Wilhelm Teil. — Die Bedeutung der 
römischen Volkstribunen. — Welche Erscheinungen ruft die Sonnenwärme in der Atmo­
sphäre hervor ? — Die Beziehungen zwischen Österreich und Preußen im 18. und 19. Jahr­
hunderte. — S c h u l a u f g a b e n :  Die Bedeutung des archimedischen Gesetzes. — Wissen ist 
ein Schatz, Arbeit ist der Schlüssel dazu. — Die Bedeutung des Aufstandes der Tiroler im 
Jahre 1809. — Die geologische Bedeutung der Quellen. —- In seinen Göttern spiegelt sich 
der Mensch. — G r ö ß e r e  L e k t ü r e :  Göthes „Hermann und Dorothea“ und Schillers: 
„Wilhelm Teil“.

V. Freigegenstände.
Ge s a n g .  Eine Abtheilung. 2 Stunden. Lehre von den Intervallen. Zeitmaß. Übungen 

im Treffen der Intervalle. Ein- und zweistimmige Lieder. Im I. Semester 43 Schüler der
I.—IV. Kl., im II. Semester 31 Schüler der I .—III. Klasse. S a t t e r .

S t e n o g r a p h i e .  II. Cursus. 2 Stunden. Lese- und Schreibeübungen nach Diktaten.
Im 1. Semester 17 Schüler der V.—VII. Kl. im II. Semester 14 Schüler der V.—VII. Kl.

F a s e h i n g .
A n a l y t i s c h e  C h e m i e .  4 Stunden. Qualitative Untersuchungen mit 1 Säure und 

1 Basis, sowie zusammengesetzter Körper. Löthrohrproben. Im I. Semester 6 Schüler, im
II. Semester 4 Schüler der V. und VI. Klasse. S p i l ler.

6
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VI. Statistik der Schüler.
K l a s s e

Zusammen

1. Zahl.
I. II. III. IV. v . VI. VII.

Zu Ende 1885/6 ..................................... 59 46 20 19 7 7 6 164
Zu Anfang 1886/7 ................................ 62 a) 44 28 16 9 V 7 173
W ährend des Schuljahres eingetreten 1 — -- — — — 1
Im Ganzen also aufgenommen . . . 68 44 28 16 9 7 7 174

Darunter:
Neu aufgenommen und zwar:

59* 2 1 62aufgestiegen........................... — — — —
R e p e te n te n ........................... 1 1 -

Wieder aufgenommen und zwar :
38 15 101aufgestiegen........................... — 26 8 V 7

R e p e te n te n ........................... 4 3 2 1 — — — 10
Während des Schuljahres ausgetreten 6 11 2 — 19

S c h ü l e r z a h l  zu E n d e  1886/7 . . 57 33 26 16 9 7 7 155
Darunter:

16Öffentliche Schüler . . . 57 33 26 9 7 7. 155
Privati s t e n ........................... —

2. G eburtsort (V aterland).
M arburg..................................................... 17 14 13 6 3 3 4 60
Steiermark ü b e rh a u p t........................... 21 9 V Ü 2 2 1 47
K ä rn te n ..................................................... 2 — 1 1 2 — — 6
K ra in .......................................................... 3 — 1 — — 1 — 5
K üsteg land ................................................ 1 2

1
— 1 — — 1 5

Tirol .......................................................... 5 — — — — — 6
N iederös te rre ich ..................................... i 3 2 — 2

1
— — /

B ö h m en ..................................................... 1 — — — — — 2
1M ä h re n ..................................................... 1

S c h le s i e n ................................................ I
1

1
S ieb en b ü rg en .......................................... 1 — — —

1
— 2

U n g a r n ..................................................... — 2 1 1 — >
Kroatien und S la v o n ie n ..................... — 2 2
D a lm a t ie n ............................................... — 1

1
1

B o sn ie n ..................................................... — — — — — .

1
1

I t a l i e n ..................................................... 1 — — — — — 2
Summe .

3. M uttersprache.

57 33 26 16 9 7 7 155

D e u tsc h .................................................... 49 26 22 13 8 o 6 129
S lo v en isch ............................................... o 3 3 2 — 1 — 14
Cechisti!..................................................... 1

1
1

P oln isch ..................................................... — — 1 1 — — 3
S erb isch ..................................................... — 1 — — 1 — — 2
Ita lie n is c h ................................................ 1 3 — — — — 1 5
G riech isch ................................................ 1 — — — — — — 1

Summe . 57 33 26 16 9 7 7 155

4. Religionskenntnis.
Katholisch des lat. R itu s ..................... 55 31 26 15 7 7 6 147
G riechisch-orientalisch........................... 1 1 — — 1 — — 3
Evangelisch Augsburger Confessimi . — — — — 1 — 1 2
Israe litisch ................................................ 1 i — 1 — — — 3 1

Summe . 57 33 26 16 9 7 7 155

* Davon trat 1 vor Beginn des Schuljahres aus und ist bei a) nicht mitgezälilt.
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K l a s s e

C T nV A V* 9 4 1 4 09* I. 1 H. 1 III. IV. v. 1 VI. VII. 1y. LwDvDsaiuQr.
10 Jalne ................................................ — __ — — — _ _
11 » ............................................... 12 1 — — — — — 13
1 2 ............................................................. 24 3 1 — — — — 28
13 „ ................................................ 12 13 8 2 — — — 35
14 „ ................................................ 8 11 6 3 1 — — 29
15 „ ................................................ 1 2 6 6 3 — — 18
16 „ ................................................ — 1 3 2 — 2 — 8
17 „ ................................................ — 2 2 3 4 3 1 15
18 , ................................................ — — — — 1 1 2 4
ia  » .......................................... - — — — — — 1 4 5
20 „ ................................................ — — — — — — — —
21 „ ............................................... — — — — — — — —

Summe . 57 33 26 16 9 7 7 155

6. Nach dem W ohnorte der E ltern .
O rts a n g e h ö r ig e ..................................... 35 18 21 9 5 5 4 97
A usw ärtige................................................ 22 15 5 7 4 2 3 58

Summe . 57 33 26 16 9 7 7 155

7. K lassifikation.

a) Zu Ende des Schuljahres 1886/7.
I. Fortgangsklasse mit Vorzug . . . 8 3 4 1 2 1 1 20
1. „ ..................................... 37 24 19 13 6 2 6 107
Zu einer Wiederholungsprüfung zu ge­

lassen .......................................... 3 4 2 2 1 3 — 15
II. F o rtgangsk lasse ............................... 4 2 - /
III. » ................................ 5 — — — — — 5
Zu einer Nachtragsprüfung krankheits­

halber z u g e la s s e n ..................... — — 1 — — — /
Außerordentliche S ch ü le r..................... — — — — — — —

Summe . 57 33 26 16 9 7 7 155

b) Nachtrag vom Schuljahre 1885/6.
Wiederholungsprüfungen waren bewilligt 3 1 — 1 1 — — 6

Entsprochen h a b e n ..................... 3 1 — — 1 — — 5
Nicht entsprochen haben (oder

nicht erschienen sind) . . . — _ — 1 — — — 1
Nachtragsprüfungen waren bewilligt . — — — — — - — —

Entsprochen haben . . . — — — — — — — —

Nicht erschienen sind . . . . J
Darnach ist das E n d e r g e b n i s  für
I. Fortgangsklasse mit Vorzug . . . 4 6 3 2 1 1 4 21
I. „ ..................................... 47 34 15 14 6 6 2 124
II. ,  ................................ 5 4 2 2 — — — 13
III. .  ..................................... 3 2 — 1 — — — 6
Ungeprüft b l e i b e n ................................ — — — — — — — —

Summe . I 59 46 20 19 7 7 6 164

8. G eldleistungen der Schüler.
Das Schulgeld zu zahlen waren ver­

pflichtet
im 1. S e m e s te r ........................... 63 27 y, 15 '/, I I ' / , 8 6 6 1367,
im 2. Semester . . . . . . 35V, 25 y, 13'/, 12'/, 7 ' /, 6 6 1047,

Zur Hälfte waren befreit
im 1. S e m e s te r ........................... _ 2 1 1 _ — _ 4
im 2. S e m e s t e r .......................... 3 1 1 1 1 — 7

Ganz befreit waren
im 1. S e m e s te r .......................... — 15 10 4 1 1 1 32
im 2. S e m e s te r ........................... 19 9 12 3 1 1 1 46
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K l a s s e 1
Zusammen

I. 11. 111. IV. V. VI. VII.
Das S c h u l g e l d  betrug im Ganzen fl.

im 1. S e m e s t e r .......................... 945 420 232-5 172-5 120 90 90 2070
im 2. S e m e s te r ........................... 547-5 382-5 202.5 187-5 112-5 90 90 1612-5

Z u s a m m e n ...................... 1492-5 802.5 435 360 232.5 180 180 3682-5

Die A u f n a h m s t a x e n  betrugen . . 126 6-3 — — 2-1 — — 134.4
Die L e h r m i t t e l b e i t r ä g e  betrugen — —
Die T a x e n  f ü r  Z e u g n i s d n p l i k a t e

betrugen . ..................................... 3 — — 1 — — — 4
Summe . 129 6-3 — 1 21 — — 138-4

9. Besuch des Unterrichtes in den
relativ-obligaten und nichtobligaten

Gegenständen.
Slovenische S p r a c h e ........................... 29 19 15 11 — — — 74
Englische S p r a c h e ................................ — — — — 3 5 4 12
Analytische Chemie................................. — — — — 3 1 — 4
Stenographie . . . . . . .  I. Curi­

li. Curs — — — — V 4 3 14
G e s a n g ..................................... I. Curs 21 9 1 — — — — 31

11. Curs
IC. Stipendien.

Anzahl der Stipendien ........................... — - — 1 1 — 1 3
„ „ S tip e n d is te n .................... — — — 1 1 — 1 3

Gesammtbetrag der Stipendien . . .
“

ICO 200
~

100 40011.

VII. Aufnahmstaxen. Aufwand für die Lehrmittel. Beiträge für 
die Schülerbibliothek. Unterstützungsverein.

A. Die Aufnahmstaxen von 64 Schülern betrugen • ....................................   134 fl. 40 kr.*
Taxe für 4 Zeugnisduplikate.................................................................... .....  ■ 4 „ — „ **

Zusammen . . . .  138 fl. 40 kr.
* Davon kommen 2 fl. 10 kr. für die Lehrmitteldotation pro 1887/8 zu verrechnen. 

** » 1 -  „ . .  „ „ 1887/8 „
Durch den Erlass des hohen k. k. steierm. Landesschulrathes vom 27. Dezember 1886, 

Z. 6925, wurden für das Jahr 1887 bewilligt : Für die Lehrerbibliothek 491 fl. 77 kr. und für 
die Lehrmittelsammlungen 334 fl. 24 kr., zusammen 826 fl. 1 kr., in welcher Summe 135 fl. 30 kr. 
von den obigen 138 fl. 40 kr. miteinbegriffen sind, während als Theilbetrag derselben mit 
Note des lobi. Stadtrathes von Marburg vom 16. Jänner 1887, Z. 307, aus der Stadtkasse 
684 fl. 11 kr. angewiesen wurden.

B. Die Beiträge von 175 Schülern für die Schülerbibliothek betrugen 175 11.
G. Franz-Josef-Verein zur Unterstützung dürftiger und würdiger Schüler der Anstalt.

A c t i v a .
1. Kassebestand vom 1. Mai 1886 . . . . 1177 11. 30 kr.
2. Zinsen vom eingelegten Kapital bis 1. Jänner 1887 46 „ 53
3. Beiträge der Mitglieder und Wohlthäter 80 „ 24
1. Ergebnis einer Sammlung unter den Schülern der Anstalt 52 „ 55
5. Beitrag der Direktion der k. k. privil. Südbahn 60 „ —

Summe
P a s s i v a .

1416 fl. 62 kr.

1. Für Schulbücher . . . . . . . 44 11. 76 kr.
2. Für Requisiten . . . . . . . 36 „ 97
3. Für Kleidungsstücke . . . . . . 10 —
4. Beitrag zum Schulgeld für 2 Schüler . . . . 10 —
5. Anstrich von 2 Bücherkästen . . . . . 4 80
6. Botenlohn für den Schuldiener . . . . 4 „ — „

Zusammen 110 11. 53 kr.
Dazu der Kassebestand vom I. Mai 1887 1306 11. 09 kr.

Gibt die obige Summe 1416 11. 62 kr.
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V e r z e ic h n i s  d e r  B e i t r ä g e  d e r  P .  T . M i tg l i e d e r  u n d  W o h l t h ä t e r  
f ü r  d a s  S c h u l j a h r  1 8 8 6 /7 .

Frau M. A r le d te r ..................... . fl. 2 — Herr J. K o d e l la ........................... fl I f  10
Herr A. B a d i ........................... 2 _ Dr. II. L o rb e r ..................... 2 _

J. B a n c a la r i..................... 3 — Jos Martinz............................ 2 —
Prof. Dr. J. B audisch. . 2 _ Job. M e r io .......................... vj _

„ Fr. Brelich . . . 2 — AI. N a s k o ........................... 2 —
Inspektor Dolkowski . - 2 — Prof. Aug. Nčmeček . . 2 —
J. E r h a r t ........................... 1 — „ „ K. Neubauer . . . 2 - -
Dir. J. Frank . . . . 5 14 Dr. O r o s e l .......................... l —
A. Frohm............................ Ö — „ Cajetan Pachner . . . . 5 —

„ J. G a isse r.......................... 2 _ „ Ing. J. Prodnigg . . . . „ 1 —
„ J. G irs tm ay r..................... 5 — „ Dr. Am. R a k ..................... „ 1 —

Th. G ö t z ........................... 2 _ Fr. S c h m i d t ..................... j  _
J. G ru b e r ........................... 2 — Dr. Jos. Stöger . . . . „ 2 _
Fr. H a lb ä rth ..................... 2 — , Dr. J. T e rč ........................... 1 —

Frau Betti H o lz e r ..................... . 2 _ Fr. W e l s ........................... 1 —
Herr J. I s e p p .......................... 2 _ Summe 80 fl. 24 kr

V Fr. K o č e v a r ..................... 2 —

V e r z e ic h n i s »  d e r  B e i t r ä g e  d e r  S c h ü le r .
I. Kl a s s e .  Alvamiti Constantin 50 kr., Böhm Johann 50 kr., Dirnböck Johann 10 kr., 

Dolkowski Emil 1 fl., Fiala Johann 50 k r , von Formacher Alfred 1 fl., Fuchs Gottfried 1 11., 
HantschKarl 50 kr., Heckei Hermann 25 kr., Heilmann Rudolf 20 kr., Horak Isidor 50 kr., 
Isepp Johann 50 kr., Jellek Karl 1 fl., Jöbstl Vinzenz 50 kr., Krüger Ernst 50 kr., Luhn 
Karl 40 kr., Matiak Max 30 kr., Omelko Max 20 kr , Pusswald Karl 20 kr., Rabenstein 
Camillo 50 kr., Schneider Friedrich 25 kr., Schnepi Karl 20 kr., Sicherer Johann 10 kr.,
Sparovitz Ludwig 1 fl., Sporn August 50 kr., Sporn Josef 50 kr., Tomschitz Franz 50 kr..
Url Otto 1 fl., Wögerer Hermann 1 fl. 20 kr., Wregg Josef 2 11. Zusammen 17 fl. 40 kr,

II. K l a s s e :  Baader Hermann 50 k r , Bothe Richard 20 kr., Colledan Emil 40 kr., Dintl 
Otto 50 kr., Dolinschek Anton 20 kr., Ferlinz Hugo 10 kr., Friedrich Leopold 15 kr., 
Fuchs Ferdinand 10 kr., Gleichweit Adolf 10 kr., Haim Alexander 40 kr., Hartl Alexander 20 kr., 
Holzer Johann 20 kr., Irgolitsch Hugo 25 kr., Janschitz Viktor 40 kr., Kandutsch Robert 25 kr., 
Kisslinger Ferd. 10 kr., KoranczukFerdinand 50 kr., Koranczuk Karl 50 kr., Krasser Josef20 kr., 
Kraus Friedrich 20 kr., Loisel Dominik 20 kr., Nimmerrichter Johann 15 kr., Orthaber 
Stefan 20 kr., Plhak Karl 50 kr., Poppauer Aurel 50 kr., Radey Ferdinand 1 fl., Reichi 
Franz 20 kr., Rossmann Josef 1 fl., Schneider Johann 15kr., Schwinghammer Julius 10 kr., 
Skoric Georg 20 kr., Tomschitz Julius 40 kr., Tschernitschek Friedrich 50 kr., W antschura 
Arthur 50 kr., Windegger Josef 1 11., Zadravec Jakob 10 kr., Zollenstein Alfred 10 kr.

Zusammen 12 fl. 25 kr.
III. K l a s s e .  Dolkowski Leon 1 fl., Erliartié Martin 60 kr., Fischer Franz 20 kr., Fitz 

Rudolf 60 kr., Frohm Nestor 1 fl., Jäger Alois 50 kr., Jäger Franz 50 kr., Kodella 
Adalbert 1 fl., Petternel Leopold 1 fl. Zusammen 6 fl. 40 kr.

IV. K l a s s e .  Diermayr Hans 2 fl., Erntner Johann 50 kr., Ferschnig Karl 40 kr., Fritsch
Richard 30 kr., Jenitschek Franz 1 fl. Kotschewar Karl 1 11., Kurth Friedrich 50 kr.,
Meixner Johann 1 fl., Pollak Samuel 50 kr., Troidl Rudolf 1 fl. Zusammen 8 fl. 20 kr.

V. K l a s s e .  Kaup Ignaz 1 fl., Mayr Maurilius 1 fl., Nasko Max 1 fl., Stammen Adolf 1 fl. 
Zusammen 4 fl.

VT. K l a s s e .  Frohm Heinrich 50 k r ,  Kodella Ludwig 50 kr., Sentscher Anton 50 kr., Stöger 
Manfred 1 fl. Zusammen 2 fl. 50 kr.

VII. K l a s s e .  Ganor Gino 1 fl., Zügner Franz 80 kr. Zusammen 1 fl. 80 kr.
Herr Cajetan Pachner schenkte dem Vereine mehrere werthvolle Kleidungsstücke und 

Prau Louise Ferlinz wieder, wie in früheren Jahren, einen namhaften Beitrag an Zeichen­
papier und anderen Zeichen- und Schreibrequisiten.

Mehrere Schüler wurden mit Kleidungsstücken, mit Schreib- und Zeichenrequisiten 
betheilt, 31 erhielten Zeichenbretter und 48 Schüler theils alle, theils einige Schulbücher aus 
der Büchersammlung des Vereines für die Dauer des Schuljahres geliehen. — Die Buch­
druckerei „Eduard Janschitz’s Nachfolger“ (Kralik) hat die Kundmachungen des Vereines 
unentgeltlich in die „Marburger Zeitung“ aufgenommen, sowie Abdrücke dieses Rechen­
schaftsberichtes geliefert.

Prof. Jos. J o n a s c h ,  Kassier und Prof. Ferd. S c h n a b l ,  Ökonom des Vereines.
Der Berichterstatter spricht hiemit den verehrten Freunden und Gönnern der studie­

renden Jugend für die empfangenen Beiträge und Gaben den wärmsten Dank aus mit der 
angelegentlichen Bitte, ihr gütiges Wohlwollen und ihre werkthätige Unterstützung dem 
Vereine auch für die Zukunft erhalten zu wollen.



VIII. Vermehrung der Bibliothek und der Lehrmittelsammlungen 
und Art der Erwerbung derselben.

A . L e h r e r b i b l i o th e k .
a) G e s c h e n k e .  1) Vom h. k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht : Bericht der 

Handels- und Gewerbekammer in Wien für 1885 und Bericht der Handels- und Gewerbe­
kammer in Brody für 1881—1885, je  1 Band ; Österreich, botan. Zeitschrift von Skofitz für 
1887. 2) Von der h. k. Akademie der Wissenschaften in Wien : Anzeiger beider Klassen 
für 1887. 3) Vom hoch w. fb. Lavanter Consistorium in Marburg: Personalstand des Fürst- 
bisthums Lavant für 1887. 4) Von der löbl. Gemeindesparkasse in Marburg: Rechnungs­
abschluss von 1886. 5) Von Herrn Prof. Dr. Julius Baudisch: Förster-Koschwitz : Altfranz. 
Bibliothek 10. Band; Heinzei, Minor, Schipper : Wiener Beiträge zur deutschen Philologie,
1. Heft. 6) Von Herrn k. k. Oberlieutenant Joachim Steiner : Sammlung von Maturitäts­
prüfungsfragen aus der darstellenden Geometrie, von demselben, 2 Exemplare.

b) A n k a u f .  1) Verordnungsblatt des h. k. k. Minist, für Cultus und Unterricht 1887, 
2 Exemplare. 2) J. Kolbe: Zeitschrift f. d. Realschulwesen 1887. 3) L .H errig: Archiv für d. 
Studium der neueren Sprachen, 76. u. 77. Band. 4) Hopfner u. Zacher : Zeitschrift f. deutsche 
Philologie, 10. u. 19. Band. 5) Jagié: Archiv f. slavische Philologie, 8. u. 9. Bd. 6) Supan : 
Petermanns geograph. Mittheilungen, 1887. 7) Mühlbacher: Mittheilungen des Institutes für 
österr. Geschichtsforschung 1887, 8. Band und 11. Ergänzungsband, 1. Heft. 8) Schlömilch: 
Zeitschrift f. Mathematik u. Physik 1887. 9) Wiedemann : Annalen der Physik u. Chemie 1887. 
10) Arendt: Chemisches Zentralblatt 1887. 11) Lützow: Zeitschrift für bildende Kunst sammt 
Gewerbeblatt u. Kunstchronik 1887. 12) Behaghel u. Neumann : Literaturblatt für geraum,
u. roman. Philologie 1887. 13) Kölbing: Englische Studien 1887. 14) Grimm : Deutsches 
W örterbuch VII. Bd. 8. u. 9. Lfg., VIII. Bd. 2. u. 3. Lfg., XII. Bd. 1. Lfg. 15) Prölss : Ge­
schichte der dramat. Literatur u. Kunst in Deutschland 2. Bd. 16) Geibel : Gedichte 1 Band. 
17) Bartsch : Beiträge zur Quellenkunde der altdeutschen Literatur 1 Bd. 18) Müller : My­
thologie der deutschen Heldensage 1 Bd. 19) Schuchardt : Romanisches u. Keltisches 1 Bd.
20) Körting : Encyklopädie u. Methodologie der roman. Philologie I., IL, III. Thl. 2 Bände.
21) Weiss: Weltgeschichte VIII. 2 Bände. 22) Duncker: Geschichte des Alterthums VIII. Bd. 
23) H uber: Geschichte Oesterreichs 2 Bände. 24) Chavanne: Physikal.-statist. Handatlas der 
österr.-ungar. Monarchie 5., 6,, 7. Lfg. 25) Die österr.-ungar. Monarchie in W ort und Bild
15.— 38. Lfg. 26) Helmert : Die mathem.-physikal. Theorien der höheren Geodäsie 2. Band. 
27) Böklen: Analyt. Geometrie des Raumes 1 Bd. 28) Peschka: Die darstell, und projektiv. 
Geometrie III. u. IV. Band sammt Atlas 3 Bände. 29) Rabenhorst : Kryptogamenflora I. Bd. 
Pilze, 2. Abth., von Winter. 23.-27. Lfg. (Schluss der 2. Abthlg). 30) Leunis-Frank : Synopsis, 
Botanik 3. Bd. 31) Leunis-Senft: Synopsis, Geognosie I. II., 2 Bände. 32) Ranke: Der Mensch
1., 1 Bd. 33) Schellen-Kareis : Der elektromagnet. Telegraph 6. Lfg. 34) Günther : Lehrbuch 
der Geophysik u. physikal. Geographie 1. Bd. 35) Fehling-Hell: Neues Handwörterbuch der 
Chemie V. Bd. 5 3 .-5 5 . Lfg. 36) Graham-Otto-Michaelis : Lehrbuch der anorgan. Chemie IV. 
Abth. 1. Hälfte. 37) Semper : Der Stil. 2 Bände. 38) Wurzbach : Biograph. Lexikon des 
Kaiserthums Oesterreich 12. u. 13. Bd. 39) Schmid: Encyklopädie des gesummten Erziehungs­
und Unterrichtswesens VIII. Bd, 1., 2. u. 3. Abtheilung.

B . S c h ü le r b ib l io th e k .
a) G e s c h e n k e .  Von Herrn Prof. Dr. Julius Baudisch : 1) Macaulay-Ihne : England 

before the restoration und England under Charles the Second, je 1 Bändchen ; 2) Macaulay- 
Tlium : Lord Glive und W arren Hastings, je 1 Bändchen ; 3) Dickens-Hoppe : Sketches, 
first and second series, je 1 Bändchen ; 4) Carthy-Hamann : The indian mutiny, 1 Bändchen. 
5) Swift-Hummel : Gullivers travels I; Irving-Tanger: Christmas, Burke- Winkelmann : Aus­
gewählte Reden englisch. Staatsmänner, je 1 Heft. Desgleichen von Hrn. Professor Dr. G. 
v. Britto : Heilermann-Diekmann: Lehrbuch der Algebra, 1 Heft, h) Ankauf. I) Erckraann-
C hatrian: Der Narr Jegof, 1 Bd. 2) Lessing-Pölzl: Laokoon 4 Exemplare. 3) Fehleisen:
Wonnadonga, 1 Bd. 4) Schrammen : Nordisch-germanische Götter- und Heldensagen. 1 Bd. 
5) Krümmel : der Ozean, 1 Bd. 6) Hackländer : Vater Radetzky, 1 Bdchen. 7) Frisch-Pauer :
Berühmte Österreicher 1. u. 2. Bdchen. 8) Weissenhofer: Der Schweden-Peter und das
Glöcklern von Schwalienbach 2 Bdchen. 9) Noe : Die Reise in den Nasswald, die Pionniere 
der Unterwelt, am Hofe der Babenberger 3 Bdchen. 10) Zöhrer : Der Österreich. Robinson 
1 Bdchen. 11) Niedergesäss Jugend- und Volksbikliothek 1.—6. Thl., 6 Bändchen. 12) Bulwer- 
Wessely: Nacht und Morgen 1 Bd. 13) Bann: Kurt, 1 Bd. 14) Mügge-Hoftmann: Afraja, 
1 Bd. 15) Ferry-Hoffmann : Costai, der Indianer, 1 Bd. 16) Scipio : Am Rande der Wildnis, 
1 Bd. 17) Höcker: Deutsche Heldensagen, 1 Bd. 18) Braun : Heinrich Findelkind, 1 Bd. 
19) Trewendts Jugendbibliothek: Erst wägen, dann wagen, von Meisner; Unsträflich, von 
Kortüm ; Gott führet alles wol, von Rother; Gesühnt, von Roth, 4 Bändchen. 20) Müller:
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Löwen-Hans, 1 Bd. 21) Kern : Bei den Tobas u Gauchos, 1 Bd. 22) Brunold: Aus eigener 
Kraft, 1 Bd. 23) Berger : die schönsten Märchen aus 1O01 Nacht, 1 Bd. 24) Holczabek- 
W inter : Sagen und Geschichten der Stadt Wien, 1 Bd. 25) Falkenhorst : In Kamerun, 1 Bd. 
26) Hoffmann : Andreas Hofer, 1 Bd. 27) Verne-Hoffmann : Die Kinder des Kapitäns Grant. 
1 Bd. 28) W agner: Märchen aus 1001 Nacht, 1 Bd. 29) Proschko: Jugendheimat. 1 Bd. 
30) Damm er : Der Naturfreund 1886/7, 1 Bd. 31) Spemann : Das neue Universum 1886/7. 
1 Bd. 32) Zöhrer: Unter dem Kaiseradler, 1 Bd. Österreich. Seebuch, 1 Bd. .33) Heims- 
May: Das Buch der Jugend 1886/7, 1 Bd. 34) Hoffmann: Die Gefahren der Wildnis, 1 Bd. 
35) Hoffmann: Prinz Eugen, der edle Ritter, 1 Bd. 36) Knauer: Aus der Thierwelt, 1 Bd. 
37) Heydebrand : 4000 Meilen unter Sturmsegeln, 1 Bd. 38)Kaulen : Assyrien und Babylonien. 
1 Bd. 39) Ulmen : Schwarzes Elfenbein, 1 Bd. 40) Müller : Die jungen Elephantenjäger, 1 Bd. 
Vasco de Gama, 1 Bd. 41) Schmidt: Homers Iliade und Odyssee, 1 Bd. 42) Hackländer : 
Erzählungen aus dem Morgenlande, 1 Bd. 43) Hofmann: Der Käfersammler, 1 Bd. 44) W ald­
mann: Auf gefahrvollen Pfaden, 1. Bd. 45) Schmidt: Die junge Griechin am Hofe Nero’s,
1 Bdchen. In der Ansiedlung, 1 Bd. 46) Schwab-Hoffmann : Deutsche Volksbücher, 1 Bd. 
47) Scipio : Auf freiem Boden, 1 Bd. 48) Aimard-Wickede: Der Fährtensucher, 2 Exemplare,
2 Bde. 49) Marryat-Hoffmann : der fliegende Holländer, 1 Bd. 50) Scipio : Jürgen Wullen­
weber, 1 Bd. 51) Gerstäcker-Schmidt : die Pampas-Indianer, 1 Bd. 52) Erman: Nordenskiölds 
Vega-Fahrt, 1 Bd. 53) Maine Reid-Berger : Am Lagerfeuer der Büffeljäger, 1 Bd 54) Cooper- 
Hummel: Lederstrumpf, 1 Bd. 55) Gerstäcker : Wilde Welt, 1 Bd. ■ 56) Engelmann : Das 
Gudrunlied und die Frithiofs-Sage, je 1 Bd. 57) Weingärtner: Unter Habsburgs Banner, 1 Bd. 
58) Murray-Stein : Prärieblume 1 Bd. 59) Gerstäcker : Fritz Wildaus Abenteuer 1 Bd. 60) Braun: 
Jugendblätter 1886. 1 Bd. 61) Schreiber : Jagden und Abenteuer, 1 Bd. 62) Gerstäcker: 
Streif- nnd Jagdzüge in Nordamerika 1 Bd. 63) Normann: Klassische Dichterwerke aus allen 
Literaturen 1 Bd. 64) Janker: Herders Cid, Lichlenheld: Göthes Hermann und Dorothea, 
Tomanetz: Körners Zriny, je 1 Heft. 65) Schmidt & Spring: Der deutsche Jugendfreund. 
41. Band. 66) Sehrwald: Geschichte der deutschen Literatur. 1 Band 67) Prosch & Wieden, 
hofer : Die deutsche Heldensage, Hanke : Wielands Oberon, Prosch : Lessings Abhandlungen 
über die Fabel, je  1 Heft.

C . G e o g r a p h ie  u n d  G e s c h ic h te .
Dafür fand keine Erwerbung statt.

D. N a t u r g e s c h i c h t e .
G e s c h e n k e .  1. Vom Herrn Professor Ferdinand Schnabl : 1. Alcedo ispida. 2. Vom 

Herrn Professor Vinzenz Bieber: 1 Hirschkäfer-Präparat. 3. Vom Herrn Turnlehrer Rudolf 
Markl : 1 Buteo vulgaris und 1 Astur nisus. 4. Von den Schülern der I. Kl. Fiala Johann : 
1 Schale von Meleagrina margaritifera, 1 Koralle und 5 Schneckengehäuse ; Pusswald Karl :
1 Stück Moosachat; und von dem Schüler der HL Kl. Dolkowski Leon : Eine Eisenblühte.
5. Vom Herrn Assekuranzinspektor Tótti: Fossile Haifischzähne, aus der Tertiärformation 
von Tüffer. 6. Vom Herrn Realitätenbesitzer Alois Frohm in Marburg: zwei Erzstufen 
(Spatheisenstein und Brauneisenstein) von Beälinac.

A n k a u f .  1. Leutemanns zoologische Wandtafeln, 12 Stück. 2. 9 Stück Mineralien.
3. Eine Insektensammlung von 1000 Arten 4. Ein kleiner Mikroskopiertisch. 5. 3 Insekten­
kästchen. 6. 1 Turdus musicus, 1 domicella atricapilla (Papagei), 1 Cynomolgus cynocephalus 
(javanischer Affe, ausgestopfter Balg und Skelett).

E . P h y s i k .
An k a u f .  1. Ein Amperemeter. 2. Eine kleine Bogenlampe für Handregulierung, auf 

Gestell. 3. Ein Accumulator.
F . C h e m ie .

A n k a u f .  Verschiedene Reagentien und sonstige Verbrauchsgegenstände ; dann 4 Stück 
Mineralien (1 Tetraedri!, 1 Zinkblende, 1 Pyrophyllit, 1 Spatheisenstein).

G . G e o m e tr ie .
G e s c h e n k .  Von dem Herrn Josef Baader, Werkführer im Heizhause der k. k. priv. 

Südbahn in Marburg: Ein von ihm erfundenes und angefertigtes Instrument, „Trigonometer“ 
benannt.

A n k a u f .  I. Ein grösser Tafel-Transporteur. 2. Projektionsmodelle der 2 ersten regel­
mässigen vierdimensionalen Körper (Fünfzell und Achtzell). 3. Ein Gestell für die Aufbe­
wahrung der Reissbretter.

H. F r e ih a n d z e i c h n e n .
A n k a u f .  1. Jacobsthal: Grammatik der Ornamente, 4. Liefg, 2. Meurer: Italienische 

Flächenornamente aus der Zeit der Renaissance, 4. Liefg. 3. Ein offener Kasten zum Auf­
bewahren der Zeichenbretter. 4. Vier Schirme auf Gestell.
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I. G esang.
A n k a u f .  1. Eine Partitur, 4 Männerstimmen und Chor (Hoch vom Dachstein).

2. „Loreley“, 152 auserlesene Männerchöre in Partitur. 3. „Regensburger Liederkranz“, 
Partitur. 4. Mendelssohns sämmtliche Lieder für gemischten Chor in Partitur. 5. F. A. 
Albrecht : Gesangbuch für die Jugend. 2 Bändchen, zum Gebrauche für den Lehrer.

Für alle oben angeführten Geschenke an Büchern und anderen Gegenständen wird 
der wärmste Dank ausgesprochen.

IX. Maturitätsprüfung.
Die mündliche Maturitätsprüfung wurde unter dem Vorsitze des Herrn k. k. Landes- 

schulinspektors Dr. Johann Zindler am 21. Juli 1886 abgehalten, und dabei erhielten von 
den 6 Kandidaten 3 ein Zeugnis der Reife mit Auszeichnung, 2 ein Zeugnis der Reife und 
1 die Bewilligung zur Wiederholung der Prüfung aus der Physik. Diese Maturitäts-Wieder­
holungsprüfung wurde am 20. September 1886 unter dem Vorsitze des obgenannten Herrn 
k. k. Landesschulinspektors vorgenommen und dabei der Geprüfte für reif erklärt. Von den 
für reif erklärten Abiturienten wollten sich wenden : 3 zur technischen Hochschule, 1 zur 
nautischen Akademie und 2 zum Eisenbahnbetriebsdienst.

Zur Maturitätsprüfung am Schlüsse des Schuljahres 1886/7 meldeten sich alle 7 Schüler 
der VII. Klasse. Bei den schriftlichen Klausurprüfungen am 6., 7., 8., 10. und 11. Juni 
waren folgende Aufgaben zu bearbeiten :
a) Aus der deutschen Sprache : Grosse Männer gehören allen Zeiten und allen Völkern an.
b) Übersetzung aus dem Französischen ins Deutsche : l^fp Mémoire (Introduction) par S. A. 

de Beaumarchais.
c) Übersetzung aus dem Deutschen ins Französische : Schlussbetrachtung aus : Beaumarchais- 

Figaro von Prof. August Némeèek.
d) Übersetzung aus dem Englischen ins Deutsche : Über die Verschmelzung der Engländer 

und Normannen ; aus Thomas Babington Macaulay's Geschichte Englands.
e) Aus der Mathematik : 1. Die Zahl 213 ist aus einem Zahlsystem, dessen Grundzahl unbekannt 

is t; wenn ihr dekadischer Werth 58 ist, wie heisst die Grundzahl ? 2. Die Triangulierungs­
pyramide nächst St. Heinrich am Bachergebirge bei Marburg hat eine Seehöhe von rund 
1345 Meter; wenn nun kein anderes Hindernis einem dort befindlichen Beobachter die 
Aussicht stören würde, als die Kugelgestalt der Erde, könnte er Triest sehen, wenn der 
Erdradius mit 6377'4 Kilometer angenommen wird und die geometrische Verbindungsgerade 
vom Fusse des Berges (genau unter dem Beobachter befindlich) bis Triest 177 67 Kilo­
meter beträgt ? 3. Ein gleichseitiger Kegel, dessen Erzeugenden gleich 1 dm. lang sind, 
wird durch eine Ebene, welche durch seinen Basismittelpunkt geht, nach einer Parabel 
geschnitten; man soll eine Gleichung der orthogonalen Basisprojektion dieser Schnittcurve 
für ein rechtwinkeliges Coordinatensystem aufstellen, ln welchem Verhältnisse steht die 
Grösse der Schnittfläche zur Grösse ihrer Projektion ?

f) Aus der darstellenden Geometrie : 1. Ein gleichseitiges Dreieck liegt so, dass jede Seite 
in einer der 3 senkrechten Projektionsebenen sich befindet; man soll eine Kugel zeichnen, 
welche durch die Ecken dieses Dreieckes geht und zum Halbmesser die Seitenlange desselben 
hat. Von der Kugel ist nur jener Theu genau anzugeben, welcher sich im 1. Raumtheil 
befindet. (In allen 3 Projektionen zu zeichnen). 2. Ein archimedischer Körper, welcher 
aus einem regelmässigen Tetraeder durch Abstumpfen der Ecken derart entsteht, dass 
von jeder Kante ein Drittel der Länge weggeschnitten wird, ist mit Selbst- und Schlag­
schatten (auf der Grundebene) perspektivisch darzustellen. Der Körper steht mit einer der 
kleineren Seitenflächen, deren eine Kante parallel zur Bildebene in der Entfernung gleich 
der Tetraederhöhe läuft, auf der Grundebene ; die Horizontebene ist von der Grundebene 
um die zweifache Tetraederhöhe entfernt, die Vertikalebene steht vom Tetraedermittel­
punkte um die doppelte Tetraederhöhe ab ; die Augdistanz ist doppelt so gross als die 
gleiche Höhe, die Lichtstrahlen sind unter gleichen Winkeln zur Grund-, Vertikal- und 
Bildebene geneigt. 3. Im Raume liegt eine Gerade, deren beide Projektionen, nach der 
Umlegung der Projektionsebenen, parallel, unter 45° zur Projektionsaxe liegen ; ein 
Punkt liegt in der letzteren, an  der Stelle, wo die Projektion des 2. Durchstosspunktes 
der Geraden sich befindet. Man soll durch die Gerade eine Ebene legen, welche von 
dem Punkte so weit entfernt ist, als die Entfernung des Fusspunktes der betreffenden 
Normalen von der gegebenen Geraden beträgt.

Die mündliche Maturitätsprüfung wird unter dem Vorsitze des Herrn k. k. Realschul­
direktors Rudolf Reichel am 18. Juli 1887 abgehalten und das Ergebnis im Programme 
von 1887/8 angeführt werden.

Alter der Kandidaten : 17 Jahre bei 1, 18 Jahre bei 2, 19 Jahre bei 4.
Die Studien dauerten : 7 Jahre bei 5, 8 Jahre bei 2.
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X. Chronik.
1. Die Aufnahmsprüfungen für die 1. Klasse fanden am 15., 16. und 17. Juli, dann am

16., 17. und 18. September sta tt; die Aufnahmsprüfungen für die übrigen Klassen sowie 
die Wiederholungsprüfungen wurden am 16., 17. und 18. September vorgenommen. 
Am 19. September wurde der Eröffnungsgottesdienst abgehalten und am 20. September 
der regelmässige Unterricht begonnen.

2. Am 18. August war der Lehrkörper bei dem zur Feier des Allerhöchten Geburtsfestes 
Sr. k. u. k. Apostolischen Majestät in der Domkirche celebrierten Hochamte vertreten.

3. Se. k. u. k. Apostolische Majestät geruhten mit Allerhöchster Entschliessung vom 
21. August 1886 dem Direktor Josef Frank in Anerkennung seiner vieljährigen erfolg­
reichen Wirksamkeit im Schulamte das Ritterkreuz des Franz-Josef-Ordens allergnädigst 
zu verleihen. Die feierliche Übergabe dieser Allerhöchsten Auszeichnung erfolgte am 
19. September. Am Abende desselben Tages vereinigte ein Festmahl im Casino-Speise­
saale, welches vom Lehrkörper der Anstalt veranstaltet wurde, diesen mit den Vertretern 
des hiesigen k. k. Staatsgymnasiums und der hiesigen k. k. Lehrerbildungsanstalt zu 
einer fröhlichen Versammlung, welche auch durch die Gegenwart des Herrn k. k. Landes­
inspektors Dr. Johann Zindler und des Herrn Bürgermeisters von Marburg, Alexander 
Nagy, ausgezeichnet wurde.

4. Am 4. Oktober wurde das Namensfest Sr. k. u. k. Apostolischen Majestät durch einen 
Schulgottesdienst gefeiert, und der Lehrkörper wohnte dem aus gleichem Anlasse ab- 
gelialtenen Hochamte in der Domkirche bei.

5. Am 19. November wurde das Namensfest Ihrer Majestät der Kaiserin durch einen Schul­
gottesdienst gefeiert.

6. Am 20. September fand die Maturitäts-Wiederholungsprüfung statt unter dem Vorsitze 
des Herrn k. k. Landesschulinspektors Dr. Johann Zindler.

7. Am 20. September und 11. November wurde die Anstalt von dem Herrn k. k. Landes- 
schulinspektor Dr. Johann Zindler inspiziert.

8. Am 30. November und 1. Dezember beehr!e Se. Excellenz der Herr k. k. Statthalter 
Guido Freiherr von Kübeck die Anstalt mit einem Besuche und wohnte in der 2., 4.,
5., 6. und 7. Klasse dem Unterrichte bei.

9. Das I. Semester schloss am 12. und das II. Semester begann am 16. Februar.
10. Am 6., 7., 8., 10. und 11. Juni wurde die schriftliche Maturitätsprüfung abgehalten, die 

mündliche Prüfung wird am 18. Juli stattfmden.
11. Bekanntgabe der Ernennung des k. k. wirklichen Lehrers Dr. Julius Saudisch zum Lehrer 

an der k. k. Staatsoberrealschule im III. Bezirke in Wien, mit dem Aufträge, den­
selben mit 31. August seiner Dienstleistung an der hiesigen Anstalt zu entheben. 
L. 8. R. 4. Juni 1887. Z. 2851.

12. Am 28. Juni wohnte der Lehrkörper dem zum Andenken an das Hinscheiden Sr. Majestät 
des Kaisers Ferdinand I, in der Domkirche abgehaltenen Trauergottesdienste bei.

13. Am 15. Juli wurde das Schuljahr mit einem Gottesdienste und der Zeugnisvertheilung 
geschlossen.

XI. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden.
1. Anweisung über die Verwendung der Schulgeldmarken. L. S. R .22. Juli 1886. Z. 3369.
2. Provisorische Änderung des Lehrplanes der I. und II. Klasse bezüglich einiger 

Gegenstände. L. 8. R. 9. Oktober 1886. Z. 5377.
3. Genehmigung der neuen Stundeneintheilung. L. S. R. 2. November 1886. Z. 5783.
4. Verbot an die Direktoren und Professoren der Mittelschulen, Schüler in Kost und 

W ohnung zu nehmen. L. S. R. 3. Dezember 1886. Z. 6657.
5. Verbot der Ertheilung von Privatunterricht seitens der Professoren an Schüler der 

eigenen Anstalt. L. S. R. 27. März 1887. Z. 1377.
6. Anordnung in Betreff solcher Schüler, welche das Schulgeld innerhalb der gesetz­

lichen Frist nicht gezahlt haben. L. S. R. 18. April 1887. Z. 1828.
7. Weisungen in Betreff der Vermehrung und Verwaltung der Schülerbibliotheken. 

L. 8. R. 16. April 1887. Z. 1801.
8. Genehmigung der Vertheilung der Lehrfächer und Klassenordinariate pro 1887/8. 

L. 8. R. 10. Mai 1887. Z. 1396.
9. Anordnung in Belieft der Wiederholungsprüfung aus Gegenständen, welche mit 

dem 1. Semester abgeschlossen werden. L. S. R. 23. Mai 1887. Z. 2554.
10. Genehmigung der Lehrtexte und der Lehrbehelfe pro 1887/8. L. S. R. 6. und 

21. Juni 1887. Z. 1497 und 3202.
11. Genehmigung der Stundeneintheilung pro 1887/8. L. 8. R 12. Juni 1887. Z. 2704.

XH. Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1887/8.
Zufolge des Erlasses des h. k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom

2. Jänner 1886, Z. 85, sind für die Aufnahmsprüfung zum Eintritte in die I. Klasse 2 Termine



bestimmt, von denen der ei'ste an das Ende des Schuljahres 1886/7 auf den 15. und 16., 
erforderlichen Falles auch auf den 17. Juli, der zweite aber in den Anfang des Schul­
jahres 1887/8 auf den 16. und 17., erforderlichen Falles auch auf den 18. September fällt. 
In jedem dieser Termine wird über die Aufnahme definitiv entschieden. Eine Wiederholung 
der Aufnahmsprüfung an derselben oder an einer anderen Lehranstalt für dasselbe Schul­
jahr ist unzulässig.

Zur Aufnahme derjenigen Schüler, welche sich für eine höhere Klasse melden, sowie
zur Vornahme der Wiederholungsprüfungen ist die Zeit vom 16. bis 18. September (vor­
mittags von 8 —12 und nachmittags von 2 — 5 Uhr) bestimmt. Der Eröffnungsgottesdienst 
wird am 17. eventuell 18. September abgehalten. Der regelmässige Unterricht beginnt am 
19. September. Die Schüler, welche von einer Volksschule kommen, haben die nach einem 
vorgeschriebenen Formulare ausgefertigten Schulnachrichten sammt dem Tauf- oder Geburts­
scheine mitzubringen; jeder in eine höhere Klasse neueintretende Schüler hat nebst dem 
Taut- oder Geburtsscheine das Zeugnis vom 2. Semester 1886/7 vorzuweisen.

Zum Eintritte in eine höhere Klasse ist eine Aufnahmsprüfung in allen Fällen vor­
zunehmen, in welchen der Bewerber ein Zeugnis über die zurückgelegte, unmittelbar vor­
hergehende Klasse einer gleichnamigen und gleichgestellten öffentlichen Lehranstalt der im 
Reichsrathe vertretenen Länder nicht vorlegen kann. Die Klasse, in welche der Schüler 
aufgenommen wird, hängt von dem Ergebnisse dieser Prüfung ab, für welche eine Taxe 
von 12 11. im vorhinein zu erlegen ist. Für die Aufnahme der Privatisten gelten dieselben 
Bedingungen wie für die öffentlichen Schüler.

Jeder neu eintretende Schüler hat die Aufnahmstaxe von 2 fl. 10 kr. und den Biblio­
theksbeitrag von 1 fl. bei der Einschreibung zu erlegen. -, - ■

Das SchUlgeld beträgt für jede Klasse jährlich 30 11. und . ist in 2 gleichen Raten
innerhalb der ersten 6 Wochen eines jeden Semesters zu entrichten.

Die Professoren werden während des Schuljahres jederzeit bereit sein, über die Schüler 
den Eltern oder deren Stellvertretern alle gewünschten Auskünfte und Rathschläge zu gäben: 
der Schule wird es nur sehr erwünscht sein, mit dem Elternhause ununterbrochen in regem 
Verkehr zu stehen, um auf diese Weise das Wohl der Schüler nach Möglichkeit zu fördern.

X I I I .  Verzeichnis der Schüler.
I. K lasne. Al vaniti Konstantin, Amon Alois, Bauerheim Alois, Bressnig Karl, *Dirn- 

bück Johann, Doleßek Rudolf, Dolkowski Emil. *Eichkitz Georg, Fiala Johann, Formacher 
Alfred, Edler auf Lilienberg, Fuchs Gottfried, *Garbeis Paul, Glaser Albin, Greiner Ferdinand, 
Rautsch Karl, *Hartinger Karl, Hausmanninger Viktor, *Heckel Hermann, Heilmann Rudolf, 
Horak Isidor, Isepp Johann, Jellek Karl, Jöbstl Vinzenz, Kozourek Franz, *ICrajc Mathias, 
Krsek Franz, Krüger Ernst, Leidl Josef, Leitner Hans, : Lieber Josef, Lulin Karl, Massagrande 
Viktor, Matiak Max, Meden Anton, Ontelko Max, Osterberger Franz, *Pečina Leopold, 
Pusswald K arl, .Rabenstein Camillo. Retussnik Karl, Rosčhker Josef, Ruard Viktor, 
Schlömieher Heinrich, Schneider Friedrich,.„Schnepf Karl, Sieberer Johann, Sparovitz Lud­
wig. Sporn August, Sporn Josef, Tomschitz Franz, .Uri Otto, W agner Rudolf, Wesiak Adolf. 
Wisiak Michael, Wögerer Hermann, *Wregg Josef, Wresbhak Rudolf. 57.

II. K la s se . Baader Hermann, Bothe Richhrd, Golledän Emil. Dolmschek Anton, 
Ferlinz Hugo, Friedlich Leopold, Fuchs Ferdinand, Gleichweit Adolf, *Haim Alexander, 
Hartl Alexander, Holzer. Johann, Irgolitsch Hugo, Janschitz Viktor, Kandutsch Robert, Kiss- 
iinger Ferdinand, Koranczuk Ferdinand, Koranczuk Karl, * Kraus; Friedrich. *Loisl Dominik, 
Nimmerrichter Johann, -Orthaber Stefan, Plhak Karl, Poppauer Aurel, Radey Ferdinand, 
Reich! Franz, Rossmann Josef, Schneider Johann, Schwinghammer Julius, Skorič Georg 
Stiplöschek Richard, Tschernitschek Friedrich, Windegger Josef, Zadravec Jakob. 33. >

III. K la s se . Böhm Johann, Bothe Moriz, Chladek Franz, Dolkowski Leon, Dre- 
wenschek Josef, "Erhartic Martin, *FeIber Johann, Fischer Franz, Fitz Rudolf, Frohm Nestor, 
Gaisser Johann, Himmel Josef, Jäger Alois, Jäger Franz, Ketz Josef, Ivodella Adalbert.. 
"Kosmath Alois, .Krottmayer Josef, Petternel Leopold, Saplotnik Franz, "Schmidt Karl, Schöppe! 
Otto, Schrirnpf Friedrich, Smetana Rudolf, Thurn Viktor, Weissenberger Julius. 26.

IV . K la s se . "Diermayr Hans, Dieskau Friedrich Ritter von, Erntner Johann, Ferschnig 
Karl, Fritsch Richard, Glaser Raimund, Jenitscliek Franz, Kotschewar Karl, Kraus Hugo, 
Kuba Friedrich, Kurth Friedrich, Meixner Johann, Pollak Samuel. Scheiesinger Eduard, 
Sern ec Radovan, Troidl Rudolf. 16.

V . K la s se . "Arledter Friedrich, Droll Wilhelm, Holzer Adolf, Kaup Ignaz, Mayr 
Mauritius; Nasko Max, Franz, "Stammen Adolf, Zurunič Lazar. 9.

V I. K la s se . Dieskau Otto Ritter von, Frohm Heinrich, Kodella Ludwig. Kropsch 
Arthur, Pajek Otto, "Sentscher Anton, Stöger Manfred. 7.

V II. K la s se . Ganor Gino, Godi Hermann, "Kosmath Josef, Nowak Max, Prugger 
Otto, Talento Emil, Zügner Franz. 7.

Anmerkung. Die mit * bezeiehneten Schüler haben die Vorzugsklasse erhalten.


